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und die Mansfelder Kreiſe.
Ein aukiſemitiſcher Bubeuſrreith

Seit länger als einem Jahrzehnt befindet ſich die ſtädtiſche
Verwaltung von Wien in den Händen der Antiſemiten, deren
Führer der Oberbürgermeiſter Lueger iſt. Die Liberalen, deren
Nachfolger die Antiſemiten im Stadtregiment wurden, haben
ſich vergeblich bemüht, dem Luegerſchen Schandregiment ein
Ende zu machen. Das war auch um deswillen unmöglich,
weil die Liberalen es als Herren der Stadt nicht viel beſſer
getrieben hatten als die Antiſemiten.

Der Sozialdemokratie blieb die unſaubere Arbeit vorbehalten,
den antiſemitiſchen Augiasſtall zu ſäubern. Lange Jahre waren
die darauf hinzielenden Beſtrebungen unſerer Wiener Partei-
freunde vergeblich. An ihrem Lueger hatten die Wiener Phili-
ſter eben ihren Narren gefreſſen. Nach und nach, durch metho-
diſches Vorwärtsſchreiten und namentlich durch die allmähliche
Erſtarkung der ſozialdemokratiſchen Bewegung in Wien wurde
jedoch die Herrſcherſtellung der Antiſemiten in der öſtreichiſchen
Hauptſtadt erſchüttert. Als die Lueger und Kumpane das
merkten, kannte die Schamloſigkeit ihres Vorgehens gegen die
Arbeiterklaſſe und ihre Führer keine Grenzen mehr.
Jetzt endlich iſt es gelungen, den Schändlichen die Maske

abzureißen und ſie aller Welt zu zeigen als das, was ſie ſind,
als verächtliche Kreaturen, die nur von der Verleumdung ehr-
licher Gegner leben. Genoſſe Pernerſtorffer erzählt darüber:

Am 2. Juli 1901 wurde in Favoriten Genoſſe Dr. Adler
zum Landtags Abgeordneten gewählt. Trotz allem Wahl-ſchwindel und Terrorismus hatten die Chriſtlichſozialen den

Sieg des Sozialdemokraten nicht verhindern können, und ſo
tobte ſich ihre Wut über die Niederlage in wahnſinnigen Lügen
und Verleumdungen aus. Die Sozialdemokraten wurden als
Diebe und Straßenräuber hingeſtellt, die den Chriſtlichſozialen
außer den Wahllegitimationen auch gleich die Brieftaſchen ge
ſtohlen hätten, und die Genoſſen und Genoſſinnen, die ſich in
den Dienſt der Agitation geſtellt hatten, wurden in der nn-
flätigſten Weiſe beſchimpft. Wie auf Kommando meldeten
die chriſtlichſozialen Blätter, daß Proſtituierte aus der
Novaragaſſe, einer berüchtigten Gaſſe in Wien, für die
Sozialdemokratie agitiert hätten. Die Deutſche Zeitung, das
offizielle Organ derchriſtlichſozialen Partei, ſchrieb
in einem Leitartikel unter anderem folgendes

Dutzende von „Prieſterinnen“ der freien Liebe,
von denen ein Teil als Jnſaſſinnen eines in der Novaragaſſe
unſchwer aufzufindenden Hauſes feſtgeſtellt wurde, wurden mit
der bekannten Talmi-Eleganz aufgeputzt und in Fiaker geſetzt,
um ſäumige Wähler für Dr. Adlers Wahl zu intereſſieren.
Mit was für Mitteln es dieſe Dirnen dahin ge-
bracht haben, die Wahlberechtigten zu überzeugen, daß der
Jude Adler der richtige Vertreter für den Bezirk Favoriten
ſei, das weiß außer den „Beteiligten“ nur noch die Polizei,
welche mehrere dieſer Hetären abfing und ihnen ihr ſauberes
Handwerk zumindeſt für die Dauer des heutigen
Tages legte. Die Arbeiter aber, welche von ihrem ſauer
erworbenen Verdienſt zu den verſchiedenen ſozialdemokratiſchen
Fonds beizuſteuern gezwungen ſind, mögen es wiſſen, wohin die Schufttgkeit jener

ihre Arbeiterkreuzer gewandert ſind. Billig ſollen die „Penſions-
vorſteherinnen“ aus der Novaragaſſe ihre lebende Ware nicht
außerdienſtlich weitergeben. Einem künftigen Sueton möge es
vorbehalten ſein, dieſes Schandkapitel aus der Geſchichte ſozial-
demokratiſcher Korruption feſtzuhalten! Für die Bundesgenoſſen
der Sozialdemokraten muß es aber ein erhebendes Gefühl ſein,
Schulter an Schulter mit dieſem weiblichen Abſchaum
der Menſchheit gekämpft zu haben für den Juden Adler,
in einer Reihe geſtanden zu ſein mit öffentlichen Schand-
dirnen, als es galt, den Antiſemiten ein Mandat zu entreißen.

Nun hatte bei dieſer Wahl thatſächlich eine Reihe von Frauen
mitgewirkt. Auf Anregung der ſeither verſtorbenen Baronin
Langenau, einer Witwe des ehemaligen öſtreichiſchen Bot-
ſchafters in Petersburg, einer ungewöhnlichen Frau, die aus
dem Hochadel hervorgegangen, ſich aber immer mehr dem leiden-
den Volke genähert hatte, hatte ſich ein Kreis von Frauen zu
ſammengefunden, die ſich am Wahltage an der Wahlagitation
beteiligten. Es waren darunter Genoſſinnen wie Thereſe
Schleſinger und Anna Pernerſtorffer, dann eine Reihe
von Arbeiterinnen, aber auch einige Frauen aus der bürgerlichen
Geſellſchaft, die ſich für ſoziale Fragen warm intereſſieren. Es
war alſo klar, daß jene unſäglich gemeine Beſchimpfung dieſe
Frauen meinte und treffen ſollte. Trotzdem war der
Artikel nicht klagbar, es blieb alſo nichts übrig, als den Buben,
der ihn geſchrieben, in ſo kategoriſcher Weiſe zu züchtigen, daß
er ſelbſt klagen mußte. Das geſchah in der Arb.-Ztg. in der
denkbar ſtärkſten Weiſe: Der „Journaliſt“, der die Schandthat
verbrochen hatte, ein gewiſſer Lothar Schäffer, wurde als
das bezeichnet, was er iſt: als ein „Zeitungsprolete“, ein „ehr-
loſer Schuft“, ein „niederträchtiger Lump“. Der
Zweck wurde auch erreicht: Herr Schäffer klagte. Als Ver-
faſſer bekannte ſich ſofort Genoſſe Fritz Auſterlitz: es war
alſo die Hoffnung vorhanden, die Erbärmlichkeit der chriſtlich-
ſozialen Kampfesweiſe im Lichte vollſter Oeffentlichkeit dar-
zuthun.

Aber vorher kamen die ſchamloſen Verleumdungen noch im
Landtage zur Sprache. Am 11. Juli 1901 hielt Dr. Adler im
Landtage eine große Budgetrede, in der er den Chriſtlichſozialen
den Vorwurf in das Geſicht ſchleuderte daß ſie die politiſche,
ſittliche und intellektuelle Verlotterung Wiens auf dem Gewiſſen
haben. Wie berechtigt dieſer Vorwurf war, zeigte das Wut-
geheul, in das die Chriſtlichſozialen ausbrachen. Dr. Lueger
rief nun ſeinen Parteigenoſſen zu: „Laſſen Sie doch deu
Vertreter der Novaragaſſe von Sittlichkeit
ſprechen!“ Dr. Adler wies dieſen infamen Zwiſchenruf mit
größter Energie zurück, ſo daß ſich Dr. Lueger ſpäter in jeſuitiſcher
Weiſe damit herauszuwinden ſuchte, an der Novaragaſſe ſei
ſei ja nichts Böſes. Geßmann und Schneider wiederholten da-
bei die Beſchuldigung, daß „notoriſche Proſtituierte aus der
Novaragaſſe“ für die Sozialdemokraten agitiert hätten. Der
verrückte Schneider behauptete gar, er habe es ſelbſt geſehen.

Der Prozeß ſelbſt zog ſich infolge der Winkelzüge der kläge-
riſchen Seite ungebührlich in die Länge. Endlich wurde, nach-
dem die verklagten Genoſſen jeden Ausgleich energiſch zurück-
gewieſen und etwa vierzig Zeugen namhaft gemacht hatten, die

Verleumdung erweiſen ſollten, für den

Nachdruck verboten.

Das kägliche Prypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Alle Herren drehten ſich nach ihr um. ihr raten Kleid
chimmerte weithin durch die mattgrün knoſpenden Büſche des

Tiergartens. Der Kommis, der an ihrer Seite. zehn Schritt
vor den Eltern herſchlenderte, fühlte ſich ſehr geſchmeichelt. An
ſollte ihn mal einer aus Kottbus ſehen! Rieſig ſchneidiges
Mädchen!

Er ſagte ihr das auch, und ſie blinzelte ihn an. den rwenig zur Seite geneigt. „Na, na, das werden Sie ſchon vielen

geſagt habenEhrenwort, Fräulein, noch nich,“ beteuerte er und t
zur Bekräftigung, ihre Hand zu drücken. Sie ließ ihm T
lichen Fingerſpitzen ein paar Augenblicke, ein ganzer Strom
prickelnden, begehrlichen Lebens glitt in ſeine dicken, roten, ewig

verfrornen Finger über. v c.Frau Reſchke, die am Arm ihres Gatten Aufmerlig
beobachtend, hinterher rauſchte, war ſehr befriedegt.
jrhen, raunte ſie, „wie er ihr anplinkert? r orj e

et er heute ordentlich wat trinkt, denn ſchietzt er los
wetten

„Denn kaufe ich mer'n Militärjaul,“ murmelte Seſhr r
nach de Halle zu fahren. Un Sonntags nach'n d äage

„J wo, biſte verrückt?! Denn ſetzen wir uns zur be g
ik Dir. Mit'n Jeſchäft is ſo wie ſo nicht ville met e den

Das ſah er ein. „Da haſte recht, Amalchen! Buga führen
gwinder W und kraute ſich den Kopf. „Beis Bücher
ommt niſchte nich 'raus.„Athurn er wer denn doch noch ſtudieren laſſen, ſagte

ſie nachdenklich.„Jetz biſt Du woll verrückt,“ ſchrie er ziemlich lag und r
„Arthür hier un Arthur dal Was jeht mir der Benge
Nirgendswo hält er der per der

„Pſt, pſt!“ Sie drückte ſeinen Arm.e i die an der Mutter Hand einherſtolsierte. ſagte mit
ihrer ſpitzigen Kinderſtimme: „Aber, Papa, er hört Dir ja!

„Ja, Ellichen hat ganz recht!“ Frau Reſchte zitterte vor Em-
pörung. „Du haſt keen Herz vor Deine Kinder. Wenn der,“

ſie wies mit dem Blick nach dem voranſchreitenden Kour-
macher „Dir ſo'n Radau machen hört, ſchnappt er jleich ab.
Biſte ſtille!“ Sie kniff ihm in den Arm, und dann rief ſie mit
ſüßer Stimme: „Schlag nich ſo'n Jalopp an, Trudeken, mein
Find! Herr Ladewig kann Der ja jar nich beibleiben!“

Trude hatte in der That plötzlich ihre Schritte ſo beſchleunigt,
als ob ſie verfolgt würde. Von weitem glaubte ſie in der
Siegesallee, dort wo eine ſchanluſtige Menge ſich um die neu-
errichteten Standbilder drängte, in einer Droſchke erſter Klaſſe,
im Fond neben einer älteren Dame, einen jungen hübſchen
Mann zu ſehen Leo! Blindlings ſtürzte ſie in einen ſchmalen
Seitenpfad.

„Komm,“ ſagte Frau Reſchke und hielt ihren Mann, der
dem jungen Paar folgen wollte, am Aermel zurück. „Laß ſe
man alleene!“ t

Die Eltern mit Ellichen gingen ſtracks nach Hauſe zurück. Es
war Frau Reſchke angenehm, noch ungeſtört einige Vorbereitungen
treffen zu können. Der Tiſch war zwar gedeckt, in der Mitte
ein vom Gärtner gewundener Blumenſtrauß, aber draußen in
der Bratröhre kreiſchte die Pute. Grete, die ſie unaufhörlich
hatte begießen ſollen, lag auf dem Küchentiſchbett und ſchlief;
kaum, daß eine derbe Ohrfeige ſie erweckte.

Das blaſſe Mädchen ſtammelte, daß ihm nicht wohl ſei, die
Glieder ſo totmüde, der Kopf bleiſchwer.

„Warum nich jar?! Jmmer dalli, mach Dir man nützlich.
Aber daß De mer nachher nich 'rumhockſt, wenn der Beſuch
da is! Firx, hol mer man en bißken Zucker um überzuſtreuen,
denn wird ſe ſchöner braun. Un Vater ſoll den Wein ufſtellen,
'ne Flaſche vor jedet Kuwehr! Hier, den Apfelmus kannſte rin-
tragen un den Jurkenſalat. Daß De mer nich an de Torte
rumpolkſt und bei de Schlagſahne jehſt! Los, was ſtehſte denn
noch

„Jch hab Hunger,“ ſagte mühſam das Kind.
„Nanu?! Jetz jiebt's noch niſcht. Deine Schmalzſtullen wer

ik Der nachher uf'n Ladentiſch lejen. Du kannſt Der im Laden
ufhalten, da kommt keener hin. Hier kannſte nich bleiben.
So da es kloppt ſchon hinten! Mach, daß De 'rauskommſt,

Wie ein flüchtiger Schatten verſchwand Grete.
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Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expedition Geſststr. 21, Hof 2 Tr.

24. Oktober die Hauptverhandlung vor dem Schwurgericht an
beraumt. Am 18. d. Mts. lief nun beim Gericht eine Eingabe
ein, in der Herr Schäffer um Vorladung von Zeugen erſucht,
die beweiſen ſollen, daß er in gutem Glauben ge-
handelt habe. Es heißt darin, daß die Arbeiter-Zeitung in
keinem Falle berechtigt geweſen ſei, ihn in der Weiſe zu be-
leidigen, wie ſie das gethan habe, daß ſie aber einen Schein
von Berechtigung nur dann gehabt hätte, wenn ſie die Ueber
zeugung gehabt hätte, daß er den Artikel der Deutſchen Zeitung
ohne genaue Jnformation geſchrieben habe. Er will nun be
weiſen, daß er ſich aber vorher genau informiert habe. Es heißt
nun in der Eingabe des Schäffer wörtlich:

Am Tage der Wahl wurde unſre Redaktion etwa um 5 Uhr
nachmittags telephoniſch angerufen und einer der politiſchen
Redakteure zum Bürgermeiſter Herrn Dr. Karl Lueger ent-
boten. Jch wurde mit dieſer Miſſion betraut, und als ich zu
Herrn Dr. Lueger kam, fand ich dort den Vizebürgermeiſter
Herrn Joſeph Strobach, den Abgeordneten Herrn Julius
Armann, den Landesausſchuß Herrn Leopold Steiner und den
Redakteur der Reichspoſt, wenn ich nicht irre, einen Herrn
Fröhlich. Bald darauf erſchien dann weiter auch der Redak-
teur Hermann Faſchingbauer vom Deutſchen Volksblatt und
der damalige Herausgeber der Oeſtreichiſchen Volkspoſt, gegen-
wärtig Herausgeber der Wiener Neueſten Nachrichten, Herr
Paul Maſſiezek.
Herr Dr. Lueger informierte uns über den Ausgang der

Wahlen, gab uns das ſtatiſtiſche Ziffernmaterial, wie es ſich in
meinem und in den Artikeln der noch weiter unten angeführten
chriſtlichſozialen Zeitungen vorfindet. Er erzählte auch,
daß von den Sozialdemokraten ein unerhörter
Wahl- Terrorismus geübt worden ſei, und erzählte
insbeſondere die Geſchichte von der geraubten Brieftaſche, von
den überfallenen Agitatoren und von der Teilnahme von
zwölf Proſtituierten aus der Novaragaſſe. Der
Leiter der chriſtlichſozialen Agitation, Herr Julius Armann, er
zählte die Daten nochmals und verbürgte ſich für
deren Richtigkeit, worauf ich mich in meine Redaktion be
gab und dort meinem Chef, Herrn Dr. Wähner, berichtete. Jch
bemerke noch ausdrücklich, daß ich mich damals noch weigerte,
den Artikel zu ſchreiben, weil ich bis dahin nie parteipolitiſche
Leitartikel geſchrieben, ſondern mich lediglich mit wirtſchaftlichen
und außerpolitiſchen Artikeln beſchäftigt hatte. Da jedoch der
betreffende Fachredakteur erkrankt war, beſtand Herr Dr. Wähner
darauf, ich möge den Artikel trotzdem ſchreiben. Als ich mich
dazu anſchickte, kam auch Herr Kollege Dr. Konrad Rumpf, dem
die Berichterſtattung oblag, beſtätigte das, was ich von den
oben genannten Herren erfahren hatte, als wahr und teilte als
weiteres Detail mit, daß er eine von dieſen Frauenzimmern,
die ſich an der Wahlagitation beteiligten, ſelbſt einmal geſchlecht
lich gebraucht habe. Daraufhin blieb mir nicht der geringſte
Zweifel an der Wahrheit des mir offiziös von dem Bürger-
meiſter und von dem Vize- Bürgermeiſter der Stadt
Wien Mitgeteilten, und ich ſchrieb den betreffenden Artikel.

Dieſe Eingabe verweiſt dann weiter auf die Aeußerungen,
die Lueger, Geßmann, Strobach und Schneider im Landtage
gemacht haben, fügt hinzu: „Es iſt gewiß nicht anzu
nehmen, daß dieſe Notabilitäten der chriſtlichſozialen Partei

Es war noch nicht das junge Paar. Nur Arthur. Blaß
und mißmutig kam er nach der Küche, ſtellte ſich an den Herd,
die Hände in den Hoſentaſchen, und ſah zu, wie ſeine Mutter
noch friſche Butter auf den Braten that.

„Jhr laßt Euch ja niſcht abgehn,“ ſagte er verbiſſen.
„Nanu? Heute!“ Sie hob den Blick nicht von der Pute-

auf ihr gerötetes Vollmondgeſicht warf der flackernde Schein
des Feuers fettig ſtrahlende Reflexe.

„Was is denn los
„Na, Trude verlobt ſich!“
„So,“ brummte er gleichgiltig und biß an ſeinen Nägeln.
„En reizender Menſch! En janz beſondrer Menſch!“
Arthur zuckte die Achſeln. Wahrſcheinlich hat er Geld.“
Wahrſcheinlich Du bis jut! Ob der Geld hat! 'ne Partie

'ne janz jroßartige Partie!“
Er lachte bitter. „Na, wenn Trude denn ſo 'ne jroßartige

Partie macht, dann ſorge man dafür, daß von dem reichen
Schwager auch für mich was übrig bleibt. Seit geſtern bin ich
nich mehr beim Rechtsanwalt.“

„Wa as Der Schöpflöffel fiel der erſchrockenen
Mutter aus der Hand. „Jotte doch, Athur, wie Du ei'n er-
ſchreckſt! Ei wei, was wird Vater ſagen

„Das is mir janz ſchnuppe,“ ſagte er trotzig und ſtierte mit
ſeinem bleichen Geſicht immer in die Bratröhre hinein. „Der
nan janz ſtille ſein, und Du auch! Jhr ſeid an allem
chuld.“
„An was denn Wir ſchuld Wat redſte denn, Arthur!

Haben wer Der nich ufs Jymnaſium jehen laſſen
„Das habt Jhr, haha!“ Er gab dem Kohlenkaſten einen

Tritt, daß er ein Stück weit in die Küche hineinflog. „Undjetzt ſoll ich mir von dem Bureauvorſteher mit ſeiner Volks
4ſchulbildung grob kommen laſſen Das paßt mer nich.

„Nu wird's Tag!“ Mutter Reſchke ſtemmte die Arme in die
Seiten. „Js's möglich, ſo eener hat die Dreiſtigkeit? So
eener, der nich ufs Jymnaſium war, der nich mal weeß, wie
ſich jebild'te Leute benehmen! Da haſte recht, da ſtimme ik
Der bei von den was jefallen laſſen Noch ſchönter
e det haſte nich nötig da wird ſich ebent wat anders

nden.“
„Wird verdammt ſchwer halten,“ ſagte er düſter.
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derlei anlg aufgeſtellt ohne für dieWahrheit ihrer Mi gen ſichere Gewährsmänner r be

ſitzen, beziehungsweiſe ſo weit ſie behaupten, ſelbſt alles ehe

ahru haben, ohne ſich wirklich mit eigenen Augen von derheit überzeugt zu haben,“ und beantragt darum die Vor-

ladung dieſer „Notabilitäten“ als Zeugen. Das Landgericht
übermittelte die Eingabe den Angeklagten und lud die Herren
Lueger und Konſorten alle als Zeugen vor.

Und der Ausgang? Herr Lueger hätte nun im Gerichts
ſaale für ſeine ſchmutzigen Lügen Rede ſtehen ſollen und mit
ihm wäre die ganze chriſtlichſoziale Ehrabſchneider- Geſellſchaft
auf die Anklagebank gekommen. Das war nun gerade vor
den Wahlen eine bittere Verlegenheit. Eine Vertagung der
Verhandlung war nicht möglich, man machte alſo durch ver-
ſchiedene Mittelsmänner den Verſuch, die Angeklagten zu einemAusgleich zu bewegen. Als das Begehren, wie ſelbſverſtänd

lich, rundweg abgeſchlagen. wurde, wandte man ſich an die
andere Seite. Der „Zeitungsſtrolch“ wurde einfach gekauft,
er ließ ſich, natürlich nicht h bewegen, die Klage zurück-
zuziehen. Am 22. Oktober, vier Tage nach ſeiner Eingabe,
zog Herr Schäffer ſeine Anklage gegen die Genoſſen Kralik
und Auſterlitz bedingungslos zurück, ſo daß die anbe-
raumte Verhandlung als gegenſtandslos natürlich abgeſagt
werden mußte! Herr Lueger hatte den Abenteurer beſtochen

um ſeinen Enthüllungen zu entrinnen.
Die chriſtlich-ſozialen Schurken ſind alſo dem Gerichtsſaale

entwichen, aber dem Urteile der Oeffentlichkeit müſſen ſie ſtille-
halten. Die weiß es nun, daß eine der ſchamloſeſten Ver-
leumdungen, die Menſchen überhaupt begehen können, im Wiener
Rathauſe kalten Blutes erfunden und beſchloſſen worden iſt,
daß der Bürgermeiſter von Wien, die Spitzen der Partei, über
die „Frage“, auf welche Art ehrbare, anſtändige Frauen am
ſchimpflichſten beleidigt werden könnten, eine offizielle Partei
konferenz abgehalten haben, daß eine Schandthat, für die man
Männer ſtäupen müßte, nach chriſtlich-ſozialer Moral ein Partei-
beſchluß ſein kann! Ueberall, wo geſittete Menſchen wohnen,
wo die Achtung vor dem Weibe als unverrückbare Gewiſſens-
pflicht erkannt wird, wird man die Wiener Chriſtlich-Sozialen
künftig als eine Partei von Schandbuben verachten und
haſſen lernen.

Zur Fleiſchnot.
Folgen der Fleiſchverteuerung. Auf dem Schlachthofe

zu Zoppot ſind die Schlachtungen infolge der hohen Fleiſch-
preiſe ſtets zurückgegangen, ſo daß das Schlachthausunternehmen
ſich nicht mehr rentiert. Aus dieſem Grunde hat der Magiſtrat
von Zoppot beſchloſſen, den Schlachtbetrieb nur an einigen Tagen
der Woche ausführen zu laſſen, um die für Heizung des Dampf-
keſſels entſtehenden Koſten zu ſparen.

Gegen die Fleiſchnot hat die Stadtverordnetenverſammlung
in Hagenineiner Reſolution Stellung genommen, in welcher der
Erſte Bürgermeiſter erſucht wird, beim Reichskanzler vorſtellig
zu werden, daß unter Beobachtung der veterinärpolizeilich not-
wendigen Sicherheitsmaßregeln die Grenzen geöffnet werden
für die Einfuhr lebenden Schlachtviehes zur direkten Be-
förderung in den Hagener Schlachthof zur ſofortigen Ab-
ſchlachtung.

Tagesgeſchichte.
Halle, 30. Oktober.

Ans dem Reichstag.
Jn Erwartung der bevorſtehenden zahlreichen Abſtimmungen

hatte ſich ein recht gut beſetztes Haus zuſammengefunden,
wenngleich die hohe Präſenzziffer, die der Reichstag bei der
Abſtimmung über die Roggen und Weizenzölle aufwies, geſtern
nicht erreicht wurde. Dr. Müller-Sagan von der Frei-
ſinnigen Volkspartei ſtellte einen Jrrtum richtig: ſein Frak-
tionsgenoſſe, der Landwirt Ritter Merſeburg, hat nicht, wie
behauptet worden iſt, für den vom Zentrums Abgeordneten
Heim beantragten Minimalzoll für Gerſte geſtimmt. So-
dann wurde die Verhandlung über die Rindviehzölle fort-
geſetzt. Wie ausgiebig auch das Thema in den vorigen Tagen
behandelt worden iſt, ſo fand doch der Freiſinnige Dr. Müller-
Meiningen noch genügend Material, um daraus die ſcharf-
geſpitzten Pfeile zu ſchnitzen, die er gegen Regierung und
Mehrheit abſchoß. Als Dr. Müller geendet hatte, konnte
ſich die Zollmajorität ihre Knebelgelüſte nicht länger ver-
kneifen durch den Mund der Abgg. Rettich (konſ.) und von
Grand-Ry (Zentr.) ließ ſie einen Schlußantrag ein-
bringen. Prompt diente die Linke darauf, indem ſie durch
unſeren Genoſſen Singer einen Antrag auf namentliche
Abſtimmung ſtellte. Rechte und Zentrum mußten in den
ſauren Apfel beißen und das Vergnügen, ein paar Oppoſitions-
männer mundtot zu machen, wenigſtens mit dem Anhören
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antrag angenommen mit 180 gegen 85 Stimmen bei 3 Stimm-
enthaltungen. Gleich darauf gab es einen ſehr pikanten
Zwiſchenfall: als einer von denen, die der Schlußantrag am

eden verhindert hatte, ſtellte ſich ein getreuer Sohn der katho
liſchen Kirche und in der Wolle gefärbter Ultramontaner,
Sittart, Abgeordneter des induſtriereichen Aachen, vor. Die
Beſchwerden der Arbeiterbevölkerung und nicht dieſer allein
ſeines Wahlkreiſes über die rigoroſe Grenzſperre und beinahe
noch mehr über die, ſagen wir kavaliermäßige Art und Weiſe,
wie der Herr Landwirtſchaftsminiſter derartige Beſchwerden mit
einer kühlen Handbewegung in den Papierkorb zu ſchleudern
pflegt, haben Herrn Sittart den agrariſchen Parteiſtar geſtochen;
er iſt, wie er wörtlich ſagte, aus einem Freunde zu einem
Gegner der Viehzölle geworden. Die Erklärung verfehlte
nicht, allſeitige Senſation im Hauſe hervorzurufen. Nun kam
es alſo zu den Abſtimmungen. Bei der großen Fülle von
Gegenſtänden, auf die ſich bezogen Rindvieh, Schafe,
Schweine, Ziegen die letztgenannte zierliche Wiederkäuerart
wollen auch die hartnäckigſten Agrarier mit Mindeſtzöllen ver-
ſchonen), Fleiſch uſw. gab es ihrer eine ſchier unabſehbare
Reihe; fünf davon waren namentlich. Ueberall ſiegte die
Kommiſſionsfaſſung über Zollgegner wie über die Ueberzöllner
und die Bülowſche Mittellinie; die Mehrheit blieb faſt in allen
Fällen dieſelbe Zentrum, Konſervative, ein paar National-
liberale ein paar ultramontane Vertreter induſtrieller Be
zirke (Sittart, Fußangel uſw.) ſtimmten in dieſem oder jenem
Falle mit der Linken.

Gegen 42 Uhr war man mit den Vieh und Fleiſchzöllen
zu einem vorläufigen Ende gelangt. Statt ſich nun aber mit
ihren agrariſchen Lorbeeren für diesmal zufrieden zu geben,
wandelte die Zollmehrheit weiter in den mit dem Schlußantrag
Rettich eingeſchlagenen Bahnen.

Wie aus den Wolken geſchneit kam ein Antrag, alle An-
träge Wangenheim auf Mindeſtzölle ſoweit dieſelben
nicht ſchon erledigt oder zurückgezogen ſind auf einmal zu
beraten. Die Anträge beziehen ſich u. a. auf Blumen, Wein-
trauben, Obſt uſw. Die Abſicht der Mehrheit, auf dieſe
Weiſe ein weng Abkürzungspolitik zu treiben, lag klar
genug auf der Hand:; nachher allerdings, als die Sache brenz-
lich wurde, ſuchte man ihr eine harmloſe Wendung zu geben:
der Präſident und namentlich der Nationalliberale Dr. Sattler
erklärten der letztere in einer für die um Wangenheim wenig
ſchmeichelhaften Weiſe daß man auf dieſe Weiſe nur die
Frage der Mindeſtzölle zum Abſchluß bringen wolle und nicht
daran denke, die wichtigen Gartenartikel im Ramſche zu er-
ledigen der Präſident verſprach hoch und teuer, dieſelben im
allgemeinen Tarif auf das ausgiebigſte behandeln zu laſſen.
Die Geſchäftsordnungsdebatte nahm Dimenſionen an,
die an die in der Heinze-Zeit üblichen erinnerten. Singer,
Stadthagen und Stolle betonten allen lärmenden Unter-
brechungen ſeitens der Mehrheit zum Trotz die Notwendigkeit,
in der bisher beobachteten Art und Weiſe mit der Beratung
fortzufahren und die Mindeſtzollanträge mit den einzelnen
Poſitionen zu verbinden. Dr Barth von der Freiſinnigen
Vereinigung ſekundierte ihnen; zögernd, läſſig und mit einer an
Zweideutigkeit grenzenden Vorſicht leiſtete Eugen Richter
Beiſtand.

Gegen 6 Uhr wurde über den Antrag Singer auf Ver-
tagung abgeſtimmt. Die Mehrheit 210 gegen 87 Stimmen
lehnte ihn ab. Aber auch ſie hatte keine große Luſt, die Sitzung
ins Unendliche auszudehnen. So entſchloß ſie ſich denn zu
einem Gewaltſtreich. Der Zentrumsabgeordnete Herold
beantragte Uebergang zur Tagesordnung über den
Antrag Wangenheim in allen ſeinen Poſitionen.
Eine nette Wertſchätzung, die den Ueberagrariern von ihren
eigenen Brüdern zu teil wird! Nach der Geſchäftsordnung
kann nur je ein Redner für und gegen einen Antrag auf Ueber-
gang zur Tagesordnung ſprechen. So ſprach denn erſt Herold
für, Dr. Hahn gegen den Antrag. Dann wurde nicht
namentlich, ſondern durch einfaches Erheben von den Sitzen
abgeſtimmt. Das Reſultat war Annahme des Heroldſchen
Antrages gegen die Stimmen eines Teils der Rechten, der
Sozialdemokraten und der Freiſinnigen Vereinigung. Die Frei-
ſinnige Volkspartei ſtimmte mit der Mehrheit und ſetzte
damit ihrer von dem feiſten Mammonsanbeter und Sozialiſten-
töter Eugen Richter inſpirierten geradezu verräteriſchen
Politik, die ſie ſeit Wochen befolgt, die Krone auf.

Heute um 12 Uhr ſoll weiter beraten werden.

Landtagswahlen in Württemberg und Heſſen.
Am Dienstag haben in Württemberg die Nachwahlen zum

Landtage ſtattgefunden. Jn Heilbronn Cand) erhielt der
Kandidat der Volkspartei, Fritz Hagner, nur 920 Stimmen,
unſer Genoſſe Schäffler dagegen 1565, Hegelmaier (Bund
der Landwirte) 1170 und Gröber (Zentrum) 300 Stimmen. Es
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Schäffler ſtattzufinden. Unſere Stimmen ſind gegen 1900
um 300 geſtiegen. Die Demokraten aber können nun bei der
Stichwahl zeigen, ob ſie demokratiſch zu handeln verſtehen. Jn
Vaihingen erhielt Kercher (Demokrat) 1582, Reichert (Bündler)
1979, Mattutat (Sozialiſt) 133 Stimmen. Reichert iſt ge
wählt. Jn Ravensburg erhielt Koſt 899, Schlichte (Zentrum)
8477, Preß mar (Sozialiſt) 187 Stimmen. Schlichte iſt ge
wählt. Jn Vaihingen hat ſich gegen 1900 unſere Stimmenzahl
verdoppelt, in Ravensburg ſtieg ſie um die Hälfte.

Jn Heſſen ſiegten am Mittwoch bei den Wahlmännerwahlen
zum Landtage in Mainz unſere Genoſſen mit Unterſtützung
der Demokraten und Freiſinnigen mit 2982 Stimmen. Die
Zentrumskandidaten erhielten 1379, die Nationalliberalen 690
Stimmen. An den Wahlen beteiligten ſich 50 Prozent der
Wahlberechtigten. Jn Darmſtadt und Friedberg ſiegten
die Freiſinnigen, in Offenbach die Sozialdemokraten
mit einer Mehrheit von 225 Stimmen. Jn Mainz
kandidieren die Genoſſen Dr. David und Haas, in Offen-
bach Genoſſe Ulrich, in Gießen kandidierte Genoſſe Krumm.

Zu dem Urteile im Trakehner Lehrerprozeſſe
wird dem Berl. Tagebl. von juriſtiſcher Seite geſchrieben:

Weit ſchlimmer als die Strafe ſelbſt treffen die Angeklagten
die Gerichtskoſten. Man wird nicht fehl gehen, wenn man
annimmt, daß die Koſtenrechnung nach Tauſendenvon Mark zählen wird. Jm givit wie im Strafprozeß
hat der unterliegende Teil die Gerichtskoſten zu tragen, ſelbſt
wenn in letzterem die Strafe noch ſo gering iſt. Wir möchten
nun aber doch fragen, iſt es gerechtfertigt, daß den Angeklagten
die ungeheueren Koſten aufgebürdet werden, wenn man ihnen
den guten Glauben, das heißt die ehrliche Ueberzeugung
an die Richtigkeit deſſen, was ſie vorgebracht haben, nicht ab-
ſprechen kann Und das kann ſelbſt das Gericht gethan haben,
denn anderenfalls wären ſie wegen Beleidigung eines
ſo hohen Beamten ganz anderen Strafen ver-
fallen. Aber das Geſetz ſchreibt vor, daß der verurteilte An
e alle Koſten zu tragen hat, gleichviel, ob er in gutem
Hlauben iſt oder nicht. Die Richter, welche dieſe Entſcheidung

getroffen haben, haben dem Geſetz entſprechend gerichtet; aber
das Geſetz iſt ſchlecht und muß geändert werden.
Die Preſſe hat ein ſehr lebhaftes Jntereſſe daran, die Frage
zu erörtern, ob denjenigen Angeklagten, welchen das Gericht
den guten Glauben zuerkannt, nicht die Koſtenlaſt abzu
nehmen iſt.

Das Fleiſch als Genußmittel.
Während die Phyſiologen, Hygieiniker und Volkswirtſchaftler
ſo weit ſie nicht Vegetarier ſind Fleiſch zu den Nahrungs

mitteln zählen, betrachtet der Dresdener Stadtrat Fleiſch als
Genußmittel. Er thut es allerdings in verſchämter Weiſe. Jn
dem Rechenſchaftsbericht über den Haushaltungsplan der Stadt
Dresden auf das Jahr 1901, der etwa auf den Ton der Klage-
lieder des Jeremias geſtimmt iſt, werden des langen und brei-
ten alle Mindereinnahmen, die als Folge der Kriſe zu betrach
ten ſind, aufgeführt: bei der Einkommenſteuer 134638 Mk.
weniger, im ganzen bei den Steuern, Abgaben und Gerecht-
ſamen 271827 Mk. weniger als man erwartet hatte. Der
Gasverbrauch blieb um 1808000 Kubikmeter gegen das Vor
jahr zurück. Dagegen wurde der Armenetat um 190000 Mk.
überſchritten. Dann heißt es wörtlich:

Bei der Eingangsabgabe von Verzehrungsgegenſtänden
kommt der aus der wirtſchaftlichen Lage ſich ergebende Rück
gang der Kaufkraft gewiſſer Bevölkerungsſchichten inſofern
zum Ausdruck, als im Berichtsjahre nur die Abgabe für dienotwendigſten Lebensmittel Mehl und Zacwert
Mehrerträgniſſe geliefert hat, während der Ertrag der Ab-
gabe für Genuß mittel wie Bier, Wild, Geflügel uſw. zumTeil ſehr erhebliche Mindereinnahmen auſweit Es ergab

mehr die Abgabe von Mehl und Backwerk 12569 Mk.
(707 369 im ganzen dagegen weniger die Abgabe von
Bier 31 700 Mk., 20390 Mk. die Abgabe von Wild, 7350
Mark die Abgabe von Geflügel, 11914 Mk. die Abgabe von
Fiſchen, 20846 Mk. die Abgabe von Fleiſchwerk, Kunſt
butter und Feinkoſt (114954 Mk.), 7454 Mk. die Abgabe
von Vieh.

Wie hieraus hervorgeht, betrachtet der Dresdener Stadtrat nur
Mehl und Brot als Nahrungsmittel, das Fleiſch dagegen alsGenuß mittel und zwar für ein ſo unbeachtliches, daß er es

neben Bier, Wild und Geflügel nicht einmal erwähnt und ſich
begnügt, u. ſ. w. zu ſagen.

Es wäre intereſſant zu erfahren, ob der Dresdener Stadtratdas Fleiſch ſchlechtweg für ein Genußmittel hält oder nur in

ſoweit, als die Arbeiter in Betracht kommen, oder, wie der
Stadtrat, der ſich ſcheu um das Wort „Arbeiter“ herumdrückt,
ſagt: gewiſſe Bevölkerungsſchichten. Wahrſcheinlich wird der
Standpunkt des Dresdener Stadtrats der ſein, daß Fleiſch für

Jn dieſem Augenblick hörte man drinnen Vater Reſchkes
dröhnenden Baß und Trudes ſpitzes Lachen.

„Se ſind da! Still, Athur, ſtill,“ flüſterte haſtig die
Mutter. „Jeh man rrin, mach en freundlichtes Jeſichte!
Wird ſich allens finden. Heut ſind wer fidel!“ Sie ſchob ihn
zur Küche hinaus.

Trude war ſehr luſtig vom Spaziergang zurückgekehrt ſie
lachte öfter laut auf, ohne jede Veranlaſſung, und warf den
Oberkörper hintenüber.

Herr Ladewig behielt ein beſtändiges Schmunzeln bei,
ſchüttelte Arthur freundſchaftlich die Hand, zupfte an ſeiner
Piquee Weſte und ſah Trude verliebt an; aber er ſagte nicht
viel. Vater Reſchke hatte ihn aufs Sofa genötigt, da ſaß er
nun, hatte Elli an ſeine Knie gezogen und ließ ſie mit ſeiner
Uhrkette ſpielen.

„Js die von Jold fragte die Kleine naſeweis. „Kaufſt Du
Deine Frau auch eine von Jold

Alle lachten.
„Ja, unſe Elli,“ ſagte Reſchke ſtolz, „die is hellel
Nun trug Frau Reſchke die Pute auf und legte ſelbſt vor,

dem Gaſt das größte Stück. Sie nötigte: „Na, man los,
Kinder, eßt los! Vater, ſchenk doch ein! Herr Ladewig, Se
werden wohl beſſern Moſel jewohnt ſind, aber keenen, der ſo
von Herzen kommt! Trude, rück' doch zu Herrn Ladewig ufs
Sofa, der ſitzt ja da, ſo mutterwindalleene, wie der Punkt
ufs J.“wimit er nicht bangt,“ ſagte Trude und rückte neben

den jungen Mann.Bater Reſchte ſchenkte wacker ein, die Zungen löſten ſich, die

Unterhaltung kam in Fluß.
Elli lief mit dem Putenbein, das ihr der Vater zum Ab-

nagen gegeben, um den Tiſch, zupfte ihre Schweſter, zupfte
den jungen. Mann, nippte aus allen Gläſern und kreiſchte
ausgelaſſen.

Herr Ladewig erzählte von Kottbuſer Spezialitäten, die ſein
Vater alle am Lager hatte: Gänſebrüſte prima Qualität,
braunen Baumkuchen mit weißem Zuckerguß und andere

errlichkeiten.
Reſchke ſchaute ihn ganz verzückt an; dabei troff ihr

die Fettſauce vom Mund nieder auf die Serviette, die ſie mit
zwei

Man war im
Klammernadeln auf dem mächtigen Buſen befeſtigt.beſten Vergnügen, aß es an der Okaterthür

klopfte. Der dummen Elli, die öffnete, hatte man's zu ver-
danken, daß Mine hereinſtolperte, die ſich nicht recht näher
traute und unter Stottern eine Ausrede, warum ſie ge-
kommen, vorbrachte. Als ſie die ſcheu geſenkten Lider hob
und Arthur bemerkte, überflog ein Freudenſchein ihr ver-
ſtörtes Geſicht.

Frau Reſchke bot Mine nichts an, nötigte ſie nicht einmal
zum Sitzen das hatte gefehlt, daß die heute hier herein-
ſchneite! Nanu, wie ſah die denn aus Sie war plötzlich ſo
auffallend kühl zu der Nichte, daß dieſe gedrückt ſagte, ſie
wolle nicht ſtören und wieder gehen. Niemand hielt ſie

zurück. 9 aAber ein letzter Blick ſtreifte Arthur, ſo flehend. ſo verzweif-
lungsvoll, ſo bedeutſam, daß er ſich wider ſeinen Willen empor-
gezogen fühlte und unter dem gemurmelten Vorwand, er wolle
e vorn zum Laden herauslaſſen, vor ihr her zur Glasthür
ſchritt.
ha emand achtete auf die beiden; ſie hatten alle mit ſich zu

thun.
Vater Reſchke ſtieß eben zum ſo und ſo vieltenmale mit dem

Gaſt an; er war bereits im Stadium der Rührung ange-
kommen und lallte mit thränenverquollener Stimme „Proſt

lieber Ladewig mein lieber Ladewig, hochverehrter Herr
Ladewig ſehr anjenehm ſind nur bei einfachen proſt

bei einfachen Leuten, aber im Schoß proſt einer jlück-
lichen Familie

Herr Ladewig, vom reichlichen Eſſen anyrrert, liſpelte in Trudes Ohr und verſchlang ſie mit ſeinen
ſrimmenden Blicken. Trude ſelbſt ſah in ihren Schoß und
kicherte unausgeſetzt, aber ſie litt es, daß Herr Ladewig ihre
zarte Taille mit ſeinen klobigen roten Froſtfingern umfaßte.

Frau Reſchke betrachtete das Paar auf dem Sofa mit wahr-
haft mütterlichen Blicken, und Elli machte ſich das allgemeine
Jnanſpruchgenommenſein zu nutze und verſchlang noch den
letzten Gurkenſalat und alle übriggebliebene Schlagſahne.

Jm dunkeln Laden fühlte ſich Arthur von Mines kalten
zitternden Händen umfaßt.

„Jch war bei Der ich muß Der ſprechen De warſt nich zu
Haus ich hab' Der geſucht ich muß Der ſprechen, Jeſes,
Jeſes, Arthur! Die Angſt! Se haben mer gekündigt der
Erſchte is vor die Thür wo ſoll ich hin Was m 2!

mehr

und Trinken

Jch trau' mer nich in 'n Dienſt. Keiner will mich

kann Fig auch keiner mehr brauchen mer ſieht mer'ſch ja
an! Arthur, Arthur!“ Sie klammerte ſich an ihn.

e ſtand wie betäubt, von einem lähmenden Entſetzen be
fallen.

„Sag mer doch Arthur hilf mer, was mach ich
„Was weiß ich was weiß ich ſtammelte er.
„O Jeſes, Arthur, bedenk doch! Was machen wer? Wenn

ich auch thu, als wär's nich, es is doch da. Un es kommt, es
kommt bald! Arthur!“ Sie rüttelte ihn verzweifelt.
„Um Gottes willen, nich ſo laut!“ Zitternd legte er ihr die
Hand auf den Mund. „Kannſte nich zu Deinen Eltern Geh
doch zu Deinen Eltern
„Ne, ne, ſo laß ich mer nich zu Hauſe ſehn! Nie.“ Jhre
Stimme erſtickte faſt, eine glühende Schamröte überzog ihr
Geſicht. „So komm ich nich heeme.“

„Ja, was machſte denn da was machſte denn da,“ ſagte
er mechaniſch, wie geiſtesabweſend.

Sie ſchrie laut auf. „Du wirſt mer doch nich in Stich laſſen,
gelle, Arthur
„Wären die in der Stube jetzt nicht ſo laut geworden, ſie

hätten die Stimme hören müſſen, dieſe einzelne Stimme, die
doch wie ein gewaltiger Chor den ganzen Jammer der Kreatur
verkündete.

Der Schrei ging unter im Gelächter und luſtigen Gedudel.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Zur Veſperzeit ging ich in den Laden eines Schweine

metzgers, der zugleich Hoflieferant iſt, um mir etwas zum
Eſſen zu kaufen. Gleichzeitig mit mir kommt die reiche Frau
Kommerzienrat X. und verlangt ein halbes Pfund Cervelat-
wurſt. Sie bezahlte jedoch 20 Pfg. zu wenig, worauf ihr das
Ladenmädchen ſagt, daß die Wurſt infolge der hohen Fleiſch
preiſe um 20 teurer geworden ſei. Ganz entrüſtet er-
widert die Käuferin: „Ach, ich glaubte, nur die Arbeiter
wurſt habe aufgeſchlagen.“

(Simpliciſſtmus.)
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das ein Nahrungsmittel, en für die armendeath iſt. Des weiteren erſieht man aus dem
Rechenſchaftsbericht, daß das Proletariat an Stelle des Flei
ſches uehr Brot pegeſen hat. Und auch dieſes Brot der
Hungrigen iſt extra vom Stadtrat beſteuert wor-
den und hat, wie Bürgermeiſter Leupold frohlockend verkünden
kann: 12569 Mk. mehr abgeworfen. t man das WortBrotwucher angeſichts dieſer Zahlen wirklich noch als poli

tiſches Schlagwort und Phraſe abzuthun

Ein „Mißgriff“ der Polizei.
Wie geſtern unter Letzte Nachrichten mitgeteilt wurde, iſt in

Weimar Fräulein Dr. Anita Augspurg, die bekannte Frauen
rechtlerin, von einem Schutzmann auf offener Straße verhaftet
worden. Jn dieſer Angelegenheit wird weiter gemeldet: Fräu
lein Augspurg ſei in Weimar in ganz unauffälliger Weiſe die
Straße hinaufgegangen, als ſie von einem Polizeibeamten, der
ſie ſchon mehrere Minuten verfolgt hatte, angehalten wurde.
Dieſer habe ſie ziemlich unhöflich über ihre Anweſenheit in
Weimar befragt, worauf Fräulein Augspurg ihm wahrheits-
gemäß geantwortet habe. Auf die Frage, ob der Beamte ſie
vielleicht verhaften wolle, gab dieſer das zu, worauf Fräulein
Augspurg ihn darauf aufmerkſam machte, daß er ſich in einem
Irrtum befinde. Er beharrte jedoch auf ſeinem Verlangen,
worauf ſich Fräulein Augspurg, umgeben von einem großen
Schwarm Neugieriger, zur Wache begab. Ein dort anweſender
höherer Beamter veranlaßte ſofort die Freilaſſung.

Die Polizeibehörde hat ſich dann bei Fräulein Augspurg ent-
ſchuldigt und das Vorgehen des Beamten als einen „Mißgriff“
bezeichnet.

Sonderbar iſt nur, daß derartige „Mißgriffe“ der Polizei
überall an der Tagesordnung ſind und in den meiſten Fällen
ſich gegen Leute richten, die nicht auf der ſozialen Stufe des
Fräulein Augspurg ſtehen. Jn dieſen Fällen wird auch nicht
ſo viel Geſchrei über den „Mißgriff“ gemacht.

Und noch ein „polizeilicher“ Mißgriff.
Unſer Kieler Parteiblatt berichtet:
Vor dem Schöffengerichte hatte ſich ein Mädchen wegen

groben Unfugs und Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu
verantworten. Bei der Heimkehr aus einer Geſellſchaft am
Abend des 4. Juni war die Angeklagte mit einem Herrn in
Streit geraten und dabei etwas zu laut geworden. Ein hinzu
kommender Schutzmann ſah ſich ohne weiteres veranlaßt, das
Mädchen zu verhaften. Da der Schutzmann dabei, nach An
gabe von Augenzeugen, ſehr ſchroff vorging, iſt es wohl be
reiflich, daß das Mädchen nicht allzu willig Folge leiſtete.
ei dem Vorgang wurde dem Mädchen die Kleidung in Fetzen

vom Leibe geriſſen. Am nächſten Morgen wurde die bei ihrer
Mutter wohnende Angeklagte wieder entlaſſen. Einige Zeit
ſpäter erhielt ſie jedoch durch einen Schutzmann die Mittei-
lung, daß ſie unter Kontrolle geſtellt worden ſei
und ſich innerhalb 24 Stunden eine von der Poli-
zei genehmigte Wohnung zu verſchaffen habe, andernfalls
habe ſie Kiel ſofort zu verlaſſen. Ohne daß der geringſte An-
halt dafür vorlag, daß das Mädchen gewerbsmäßige Unzucht
betrieben hatte, ſollte es alſo in eine Situation verſetzt werden,
die für ſie die Wirkung haben muß, es direkt der Proſtitution in
die Arme zu treiben. Unter ſolchen Umſtänden zog das Mädchen
lieber aus Kiel fort und trat in Elmshorn bei einem Stadtrat
als Hausmädchen in Dienſt. Damit war aber die königliche
Polizei in Kiel ter einverſtanden. Hinter dem Mädchen
wurde ein Haftbefehl erlaſſen. Jn Elmshorn wurde es
einfach aus dem Dienſt geriſſen, dann nach Kiel übergeführt
und wie eine Protiſtuierte e en Nachdem die
Bedauernswerte zuerſt im ſtädtiſchen Krankenhauſe zur Unter-
ſuchung einige Zeit untergebracht worden, erfolgte ihre Ueber-
führung in Unterſuchungshaft.

Für alle dieſe Maßnahmen vermochte der als Zeuge ge-
ladene Schutzmann in der Gerichtsverhandlung auch nicht einen
im entfernteſten ausreichenden Grund anzugeben. Es ergab
ſich zwar, daß das Mädchen einige Liebſchaften gehabt hatte,
dagegen konnte abſolut nicht nachgewieſen werden, daß es ſich
der gewerbsmäßigen Unzucht ſchuldig gemacht hatte. Die an-
geſtellten Ermittelungen gaben dafür auch nicht den geringſten
Anhalt. Amtsrichter v. Opel bezeichnete das Vorgehen
der Sittenpolizei geradezu unerhört und ſkan-
dalös. Ohne jede Berechtigung und ohne jeglichen geſetzlichen
Grund werde ein Mädchen unter Kontrolle geſtellt und damit
aus der Reihe der anſtändigen Frauen ausgeſtrichen. Ein
ſolches Vorgehen ſei aufs ſchärfſte zu rügen.

Die Angeklagte wurde zwar wegen Unfugs und Wider-
ſtandes zu einer Geldſtrafe verurteilt. Dieſe gilt jedoch durch
die lange Haft als kompenſiert.

Die wiederhergeſtellte Landratsehre.
Durch ein Lied mit der Ueberſchrift: „Wenn ich einmal der

Landrat wär!“ das vom Liberalen Verein in Greifswald
zu einer Kaiſersgeburtstagsfeier geſungen wurde, fühlte ſich
der Landrat des Kreiſes, ein Herr von Maltzahn, beleidigt.
Die Strafkammer Greifswald erhob Anklage gegen die Herren
Brandt als Verfaſſer, Redakteur Erich Stechert (Greifswald)
als Drucker des Liedes, Rittergutsbeſitzer Arthur Becker (Bart-
mannshagen) und Gutspächter Dr. Wendorff Toitz) als Leiter
der Feſtlichkeit und den Kaufmann Benjamin Davidſohn
(Grimmen) wegen Verbreitung des Liedes. Der Urſprung des
Liedes iſt in einem Saalboykott zu ſuchen, der von konſer
vativer Seite aus Anlaß des Reichstagswahlkampfes verhängt
worden iſt. Ein beſonders inkriminierter Vers aus dem Liede
bezieht ſich auf den Vorgänger des jetzigen Landrats, den
wegen Sittlichkeitsvergehen nach der Schweiz geflohenen Herrn
Oſterroth.Die Verhandlung fand am Mittwoch ſtatt. d Avgeklagten

erklärten ſich für nichtſchuldig. Das Urteil geg
Dr. Wendorff auf 50 M., gegen Stechert auf 300 gegen
Brandt auf 1 Monat Gefängnis. Die Angeklagten Becker un
Davidſohn wurden freigeſprochen.

Offiziere und e geniyenEin Vorfall, welcher die hochmütige Ueberherofſniee S hübſch illuſtriert ſpielte ſich gern geit
dem Militär Bezirksgericht in München ab. Vor einiger Sein
brachte unſer dortiges Parteiorgan einen Artike aailen
berichtet wurde, bei dem in Straubing liegenden Jägerba u
habe ein Leutnant Reuß ſeine Leute beſchimpft m Ken Be
lich behandelt. Wegen dieſes Artikels ſtellte Herr r
leidigungsklage gegen den verantwortlichen Redalteur, u Abt

a e rer Dienſte ewalt eingeleitet
a Mißbrau hr W dem MilitärBezirksgericht war nun

laden, der ſich indesauch Genoſſe Gruber als Zeuge vorge lennen. Darüber
aatürlich weigerte, ſeinen Gewährsmann u ans der Ober
war der Verteidiger des angeklagten

umapt v. Malſen ſehr ungehalten und er konnte ſeinen Aerger

enig e daß er, als Gruber nach beendetem Verhör
en Gerichtsſaal verließ und die Thür ſchon hinter ſich ge-

ſchloſſen hatte, ihm nachrief: ieidrückt ſich!“ Dieſe charakteriſtiſche Aeußerung wurde dem
Genoſſen Gruber mitgeteilt und dieſer hat gegen
den Herrn Oberleutnant Beleidigungsklage erhoben, um ihm
z dieſem Wege etwas mehr Reſpekt vor der Preſſe beizu
ringen. Der Leutnant Reuß wurde im übrigen wegen Miß

brauchs der Dienſtgewalt in s Fällen nur zu 4 Tagen Stuben
arreſt verurteilt, obwohl er ſchon einige Vorſtrafen wegen des
gleichen Vergehens hat.
Herr Oberleutnant v. Malſen wird ſich wegen ſeines geiſt
reichen Zuruſes vor dem Kriegsgericht zu verantworten
haben. Die Angelegenheit wird nämlich nicht im Wege der
Privatklage ſondern von Amts wegen verfolgt. Gen. Gruber
hat durch Herrn Rechtsanwalt Dr. Bernheim bei der Staats
anwaltſchaft am Landgericht München J Strafantrag geſtellt.
Von der Staatsanwaltſchaft iſt der Antrag gemäß S 153 der
Militärſtrafgerichtsordnung an den Gerichtsherrn der 1. Diviſion
zur weiteren Behandlung übermittelt worden.

„Der Herr Zeitungsſchmierer

Staatsgefährliche Turunerei. Wegen Vergehens gegen
die 88 2 und 13 des Vereinsgeſetzes war der Schriftführer G.
des polniſchen Turnvereins Falke zu Thorn in zweiter Jnſtanz
zu einer Geldſtrafe verurteilt worden, weil er den Eintritt von
neuen Mitgliedern der Polizei nicht binnen drei Tagen an
gezeigt hatte. Das Landgericht erachtete den Verein für einen
ſolchen, der auf öffentliche Angelegenheiten einwirken will, ſchon
deshalb, weil er zum Verbande polniſcher Socolvereine (Turn-
vereine) gehört.

G. legte Reviſion ein und machte geltend, daß der Schrift-
führer nicht zu „Vorſtehern“ gemäß S 2 des Vereinsgeſetzes
gehöre. Das Kammergericht verwarf aber die Reviſion mit
der Begründung, daß der Verein Falke eine Einwirkung auf
öffentliche Angelegenheiten bezwecke und daß G. als dauernder
Schriftführer zum Vorſtande, zu den „Vorſtehern“ gehöre.

Ein netter Sittenwächter war der zuletzt in Mannheim
bei der Sittenpolizei thätige Schutzmann Baier. Baier, der
verheiratet und Vater zweier Kinder iſt, hatte eine ſchwache
Seite für das zarte Geſchlecht, beſonders für die Halbweltdamen,
ja, er leiſtete ſogar einer Proſtituierten, mit der er ein intimes
Verhältnis anknüpfte, Zu hälterdienſte. Als man hinter
die ſaubere Geſchichte kam, wurde dieſer eigenartige „Sitten-
wächter“ entlaſſen. Baier ließ Frau und Kinder im Stich und
verduftete mit ſeiner Konkubine, welche aus ihrem einträglichen
Geſchäfte noch über einige Barmittel verfügte. Das Pärchen
fuhr nach Rotterdam und Baier verlegte ſich nun ganz auf die
Ritterdienſte für ſeine Flamme. Dieſe aber wollte mehr: ſie
verlangte die Löſung des dreieckigen Verhältniſſes durch die
Scheidung ihres Geliebten von ſeiner Frau. Baier ſcheint hier-
zu keine Neigung verſpürt zu haben und die Folge war, daß
Baiers zarte Hälfte mit einer Anzeige wegen Kuppelei drohte.
Baier ſuchte ſich nun der unbequem Gewordenen auf die ein-
fachſte Art zu entledigen: er ſtieß ſie in die Maas. Aber die
nach Baiers Meinung Ertrunkene wurde von einem Schiffer
wieder herausgezogen. Sie reiſte nach Mannheim, berichtete
der Polizei ihre Abenteuer und erſtattete gegen ihren Geliebten
Anzeige wegen Kuppelei. Auf Requiſition der Polizei wurde
Baier bereits ausgeliefert. Wie die Neue Badiſche Ldsztg. be-
richtet, hat Baier während ſeines Rotterdamer Aufenthaltes
auch einen Schiffskapitän unter dem Vorwande um 20 Mk. be
ſchwindelt, daß er dienſtlich in Rotterdam zu thun habe und
unerwartet in Geldverlegenheit gekommen ſei.

Ausland.
England. Die meiſten iriſchen Abgeordneten haben

London verlaſſen und ſich nach ihrer Heimat zurückbegeben,
wo ſie während der ganzen Seſſion verbleiben werden, weil
der weitere Verlauf der Parlamentsverhandlungen für ſie kein
Intereſſe hat.

Die Bewegung gegen die Schulbill wird außer-
halb des Parlaments eine immer mächtigere. Am Sonnabend
werden die Liberalen im Alexandra-Palaſt eine große Demon-
ſtration veranſtalten; die Billets zu dem 12 000 Sitze faſſenden
Rieſenpalaſt finden reißend Abſatz. Das Parlamentariſche
Komitee hat ein Manifeſt an alle Arbeiter erlaſſen, in welchem
dieſe aufgefordert werden, bei den nächſten Wahlen nur ſolchen
Kandidaten ihre Stimmen zu geben, welche ſich gegen die
Schulbill erklären.

Oeſtreich. Eine Abrechnung mit der galiziſchen
Miß wirtſchaft hielt im Abgeordnetenhauſe Genoſſe Das-
zynski. Er deckte die Lotterwirtſchaft der polniſchen Schlachta
auf und ſchilderte die traurigen Verhältniſſe der bäuerlichen
Bevölkerung Galiziens, welche von den Gutsbeſitzern aus-
gewuchert, der Not und dem Elend preisgegeben und zur Aus-
wanderung gezwungen wird. Genoſſe Daszynski warnte vor
der Entfachung des Chauvinismus im Bauernſtande, ſowie
vor der beabſichtigten Heranziehung fremder Hilfsarbeiter für
die Ernte, wodurch der Bauernſtand zur Empörung gereizt
würde. Er trat für die Entſendung einer parlamentariſchen
Kommiſſion zur Prüfung der Verhältniſſe in Galizien ein.

Miniſterpräſident Körber nahm nach unſerem Genoſſen das
Wort und ſuchte die Thaten der Regierung in Galizien, die
mehrere blutige Zuſammenſtöße zur Folge gehabt haben, zu be-
ſchönigen. Seine Rede war aber ein verunglückter Recht-
fertigungsverſuch, denn die Mißwirtſchaft der Regierung und
die ſchamloſe Ausbeutungspolitik der polniſchen Großgrund-
beſitzer in Galizien laſſen ſich nicht wegreden.

Rußland. Beamtenkorruption. Finanzminiſter Witte
iſt bei ſeiner Reviſionsreiſe nach der Mandſchurei auf
große Unordnungen geſtoßen. Eine ganze Reihe von Beamten
wurde ſofort entlaſſen, darunter Jnhaber hoher Stellen. Jn
Petersburg wird der Miniſter Mitte November erwartet. Als-
dann beginnen die beſchleunigten Vorarbeiten zur Ausarbeitung
des Reichsbudgets.

Dänemark. Miniſter und Kanonenagent. Der
Kanonenkönig Fr. Krupp in Eſſen iſt ein raffinierter Ge-
ſchäftsmann, das ſteht ſchon lange feſt. Daß er gleichfalls ein
großer Patriot“ Deutſchlands iſt, ſteht ebenfalls feſt. Feſt ſteht
auch, daß ihm das Geld des Auslandes ebenſo begehrlich er
ſcheint wie die beſten Reichskaſſenſcheine des Deutſchen Reiches.
Ein altes Sprichwort beſagt nun: Der Apfel fällt nicht weit
vom Stamm. Es bewahrheitet ſich vollſtändig mit Bezug auf
Herrn Krupp und ſeine ausländiſchen Agenten, wie die Leſer
aus folgenden Enthüllungen unſeres Kopenhagener Bruder-
organs erſehen können. Jm vergangenen Winter bewilligte die
im däniſchen Reichstage ausſchlaggebende Linke 5 000000 Kronen
zum Ankauf von neuen Kanonen. Die eingeſetzte Feldgeſchütz-
kommiſſion, die darüber zu urteilen hatte, wo die neuen Kanonen,
128 an der Zahl, gekauft werden ſollten, hatte Anfangs des
Monats einſtimmig und ohne Bedenken beantragt, die Be-
ſtellung dem Herrn Krupp zu übertragen. Der Artillerie

general trat dem bei und der Kriegsminiſter Dänemarks,Madſen, übergiebt alſo jetzt an den „deutſchen Shieind de

däniſche Kanonenlieferung. So weit wäre ja „alles in Ord-
nung“. Aber die Sache hat auch eine zweite Seite. Der im
vorigen Jahre „abgegangene“ däniſche Kriegsminiſter Schnack
wurde bei ſeinem Abgang Agent für die Kanonenfirma Krupp.
Er übernahm die Agentur, welche der jetzige däniſche Kriegs
miniſter, Herr Madſen, bis dahin innegehabt hatte. Die beiden
Herren hatten alſo getauſcht. Madſen war Krupps Agent in
Kopenhagen und wurde Kriegsminiſter. Schnack war Kriegs-
miniſter und wurde Krupps Agent. Es iſt ein einträglicher
Poſten. Das Firum beträgt, wie unſer Bruderorgan meldet,
pro Jahr 10000 Kronen zirka 11250 Mk. Außerdem bezieht
der Agent ſelbſtverſtändlich auch eine angemeſſene Proviſion.
„Sozialdemokraten“ berechnet, geſtützt auf die allgemein im
Lande üblichen Proviſionsſätze, daß die Proviſion bei dem
Kanonenhandel nicht unter 2 Proz. betragen kann. Herr
Schnack heimſt alſo außer ſeinem Fixum noch eine Proviſion
von 100000 Kronen ein, die aus den Taſchen der däniſchen
Steuerzahler gezogen werden. „Man verſteht“ fügt unſer
Bruderorgan hinzu „daß ein ſolcher Mann eine leidenſchaft-
liche Vaterlandsliebe hegt, und daß er keine andere Vaterlands
liebe anerkennt als die, welche ſich in vermehrten Militär
bewilligungen Ausdruck giebt! Stimmt. Nur wäre es in-
tereſſant, zu wiſſen, wie hoch ſich die Proviſion der Sub-
agenten beziffert. Und auch die Namen derſelben, ſowie deren
amtliche Stellungen würden zu einer Charakteriſierung des
Zeitalters des Militarismus von unſchätzbarem Wert ſein.“
Man ſieht, bei ſolcher elenden Verkommenheit der ſogenannten
Patrioten kann man ſich mit berechtigſtem Stolz als „vaterlands
loſer Geſelle“ bezeichnen laſſen.

Norwegen. Große Unterſchlagungen von Steuer-
geldern ſind in Chriſtiania entdeckt worden. Faſt ſämtliche
Steuererheber ſollen bei den Defraudationen beteiligt ſein, meh
rere Beamte wurden bereits entlaſſen. Die veruntreuten Sum-
men ſind bedeutend, zumal da die Betrügereien ſeit 10 Jahren
verübt wurden.

Türkei. Heftige Kämpfe haben in den letzten Tagen an
der bulgariſchen Grenze zwiſchen türkiſchen Truppen und maze
doniſchen Banden ſtattgefunden. Nach einer offiziöſen Meldung
aus Konſtantinopel gelang es den Türken, den größten Teil
der Banden aufzureiben und zu zerſtreuen.

Afrika. Die Oppoſition gegen die engliſche Ver-
waltung in den unterworfenen Ländern Transvaal und
Oranjeſtaat wird wegen der Ernennung europäiſcher Beamter
immer heftiger. Die meiſten Beamten verſtehen die holländiſche
Sprache nicht, obwohl die meiſten Dokumente in dieſer abgefaßt
ſind. Auch die Polizeiagenten ſind weder der holländiſchen noch
der Kaffernſprache mächtig.

BPolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Uebertretung des Prefßzgeſetzes hatte ſich am

Mittwoch Genoſſe Thielhorn in Hannover vor der Straf-
kammer zu verantworten, und zwar ſoll dieſe Uebertretung be
gangen ſein durch Veröffentlichung eines amtlichen Schrift
ſtückes im Volkswille. Genoſſe Thielhorn ſollte „Groben Un
fug“ verübt haben dadurch, daß im Volkswille der Beſchluß
von der Boykottierung eines Maurermeiſters bekannt gegeben
war. Es wurde indes auf Freiſprechung erkannt, wogegen die
Staatsanwaltſchaft Berufung einlegte. Dieſe ſtaatsanwaltſchaft-
liche Rechtfertigungsſchrift der Berufung war es, die nach An
ſicht der Staatsanwaltſchaft nicht veröffentlicht werden durfte.
Auch das Gericht kam ſchließlich zu dieſer Anſicht und verurteilte
daher den Preßſünder zu 50 Mk. Geldſtrafe. Die Anklage war
die 25., die Genoſſe Thielhorn während ſeiner 9 jährigen Thätig-keit am Volkswille über ſich ergehen laſſen mußte, an gewiſſer

maßen auch ein Jubiläum!
S Kein Grund vorhanden. Dem Genoſſen Hennig in

Erfurt, Redakteur unſeres dortigen Parteiblattes, der erſt
vor 12 Wochen nach fünfmonatlicher Haft das Gefängnis ver-
laſſen hat und nun ſchon wieder vier Monate abzubüßen hat,
iſt es verboten worden, im Gefängnis eine Zeitung zu leſen,
weil „kein Grund“ dafür vorhanden iſt.

8 „Jede Handlung des Menſchen“ kann der PolizeiGelegenheit zum Einſchreiten geben, namentlich wenn der Menſch

ein Sozialdemokrat iſt. Jn Königsberg wollte der Genoſſe
J. Borchardt einen wiſſenſchaftlichen Vortrag halten. Kurz vor
Beginn des Vortrages erſchien ein Polizeibeamter und ver-
langte die Beſcheinigung über die Anmeldung der „Verſamm-
lung“. Es wurde ihm bedeutet, daß es ſich nicht um
Angelegenheiten, ſondern um einen wiſſenſchaftlichen Vortrag
handle. Nach längerem Verhandeln ließ ſich der Beamte her
bei, den Beginn der Veranſtaltung abzuwarten. Gen. Borchardt
begann: „Jede Handlung des Menſchen“ „Jch löſe die
Verſammlung auf!“ ſprach der Beamte und illuſtrierte damit

unſern Einleitungsſatz. e8 Einen königlich bairiſchen Gefängnisknödel hatte der
Genoſſe Quint in Fürth, Redakteur unſeres dortigen Partei
blattes, vor einiger Zeit ausgeſtellt, weil der Knödel ſeiner
Qualität wegen ſehenswert war. Die Ausſtellung hatte Quint
durch eine entſprechende Notiz angezeigt und dadurch fühlte ſich
der Schöpfer des Knödels, der königl. bairiſche Gefängnis-
wärter Forſter, beleidigt. Auf ſeine Privatklage wurde Quint
zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt. Der Vorſitzende führte aus,
daß das Gericht der Anſchauung ſei, daß dem Beklagten der
Wahrheitsbeweis für die von ihm aufgeſtellte Behauptung teil
weiſe gelungen ſei. Quint habe die Beſchwerde jedoch nicht
am richtigen Ort und in der richtigen Form veröffentlicht. Er
hätte den Knödel, ſtatt ihn auszuſtellen, ſofort der Staats-
anwaltſchaft übergeben ſollen.

s Zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilte die Brandenburger
Strafkammer den früheren verantwortlichen Redakteur unſeres
Brandenburger Parteiblattes, Gen. Schmückert, wegen
Beleidigung des Bürgermeiſters von Nauen als Vorſitzenden
der dortigen Einſchätzungskommiſſion. Das Gericht billigte dem
Angeklagten zwar die Wahrnehmung berechtigter Intereſſen zu,
aber die Form des Artikels ironiſch ſoll er gefaßt ſein
mußte herhalten, um die Verurteilung zu rechtfertigen.

Barteinachrichten.
Stadtverordnetenwahlſieg. Bei der Stadtverordneten

wahl in Taucha wurde der von den Sozialdemokraten auf-
eſtellte anſäſſige Kandidat Maurer Robert Näther mit 159Ehiwmen gewählt. Ein zweiter anſäſſiger ſozialdemokratiſcher

Kandidat blieb in der Minderheit, ebenſo auch ein unanſäſſiger
ſozialdemokratiſcher Kandidat. Mit Robert Näther wurde hier
der erſte Sozialdemokrat als Stadtverordneter gewählt.

Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Gemeinderäte Bel-
giens tagte am 26. Oktober in Brüſſel. Der Kongreß verlangt
in einer Reſolution die Abſchaffung des (für die Gemeinden
giltigen) Vierſtimmen-Syſtems. Weiter eine Altersverſiche-
rung für die Gemeinde-Angeſtellten. Ferner wurden
die Gemeinderäte verpflichtet, bei NeuAnſtellungen von Lehrern
nur für ſolche zu ſtimmen, welche das ſtaatliche Seminar Ecole
normale officielle) beſucht haben und ſich bei Anſtellungen von
Lehrern, welche aus den Prieſterſeminaren kommen, ablehnend
zu verhalten in Anbetracht ihrer notoriſchen Minderwertigkeit;
ferner bei der Wahl der Schulbücher nur ſolche d wählen, die
keine religiöſen oder militäriſchen Tendenzen verfolgen.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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SchmfedeberSonntag den 2. November nachm. pürkt s 5 r n Gaſthof zur
Vitliger denn ſern wir s Sereins für den Reichs vor e r 3 g

tagswahlkreis Vittenberg Schweinig (Filialver. Schmiedeberg) des Gen. Plorin über gagt

Tagesordnun I. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Wahl ei dswahlPreß kommiſſion 3. Ver chiedenes. ht einer R o ranea t n e Pyfte
Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen D Ortsvertr 8en net Wegener Feuſſcher Retalarbeiler Verband

Zuſchußkaſe Meißen. ahlſtele Halle. e nd 8uhr
bei Schindler, Gartenſtr. 45,

i den 2. November nachmittags 3 z1
un

Sozialdemokr. Verein Aue.

Sonnabend den 1. Novem. 8 Uhr im

Mitglieder Versam um Versammlung.
Die Bewertungim „Weißen Roß“. der et Ref.: Otto Vofßz,

Tagesordnung: Abrechnung vom 3. Quartal 1902 und Verſchiedenes. Magdeburg. Abe hning vom Z.
Quartal 1902. Geſchäftliches undDie Ort gerNB. Beiträge ſind jeden Sonntag nach dem 1. und 15. jeden Monats

von 10—12 Uhr vorm. im „Weißen Roß zu regeln.

Konsumverein dtreckau u. Umgeg.
Sonntag den 2. Noventher l S Uhr im Saale des Herrn

in StreckauGeneral VersammI un

eVerſchiedenes. Das Erſcheinen e wird

gewünſcht. Auch ſind die Kollegen hier-
u eingeladen, welche dem Verbande
eitreten wollon. Die Ortsverwaltung.

Vereinigte Dachdeckernigt Weißzenfels.

Sonntag den 2. Nov. von nachmittags
34 Uhr in der Reichskrone

1801 u ehe I. r für de verfloſſene r sjahr I in2 eſtſetzung eines Hausbaufonds. 3. gang über Ver-teilung des Reingewinns 4. Entlaſtung des Vorſtandes. Wahl eines rn G.
Vorftands- (Kaſſierer) und zweier Aufſichtsratsmit lieder nach S 26 und 18 Freunde und Gönner ſind hierzur Statuts. 6. Anträge: Die Dividende ſoll 12 zrozent nicht Vberſchreiten. herzlichſt eingeladen

Geſchäftliches. Der Vorſtand.Der Vorſtand. Albin Gabler. Franz Nitzſche. Albert Eidner.
Intereſſenten, welche noch gewillt ſind einem

Konſum- Verein von Wildſchütz
beizutreten, werden erſucht, ſich am Sonntag den 2. Rov.
nachmittags 3 Ahr im Schumannſchen Gaſthofe einzuſinden.

Die Einberufer.

Kittelmanns Reſtaurant
New in Halle g. 77

Direktion M. Riehards.

Beeſener und Buggenhagenſtr.Ecke. n x n
Sonnta November 48. Vorſt. im Ab. 35. Vorſt. i. FAb.9 S e h Fest 4. Viertel. Farbe: blau.Das Rheingold.Für gute Küche, ff. Gänſebraten e. ſowie extrafeine Biere iſt geſorgt.

Muſik-Drama in 4 Szenen von Rich.Selbſtgebackene Pfannkuchen.

D. Unterhaltung großartig. W Wagner.Es ladet freundlichſt ein Der Obige. Sonnabend de TTroember 1907

J iter- bends 74 Uhr:Aandels-, Transport und Verkehrsarbeiter-Verband. t e S m g.
Zeitz 1. Viertel. Farbe gelb.Zu dem am Sonntag den 2. November im Saale des „Heiteren Alt- Heidelberg.

Blick“ ſtattfindenden Schauſpiel in 5 Akten von WilhelmKränzchen Wener-gorfter-ladet alle Freunde und Gönner freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.
Anfang 4 Uhr Ende 12 Uhr.

Gesangverein der etallarbeiter, Zeitz.
panß r unſerm Sonntag den 2. November im Saale des Schützen-

ttfindenden B 4 1, 1,
ladet Freunde und Gönner desſelben freundlichſt ein

K. Jffl Der Vorſtand.

JanDirektion: Richard Hubert.

Nur 2 Tage
and. Donnerstag und Sreitzge den 30. und 3Mehrere 1000 größere und kleinere ob de
Sommer- und Winter- Verwandlung

des ſchnellſten und r Nüffendſten
Senſationsaktes

die muſikaliſchen u

I. Brbet
bei b Szene

(hellem Licht)

sichtbar für jedermann
vor ſich gehen.

Apollo Theater
Direktion: G istav Poller.

am Riebecputz, nichſte Nähe des
Haup. tah ihofes.

Nur noch 2 Tage!Der brill. vornehme Spielplan

6lanznummer auf

Stoffrheste
welche bei unſerer Mäntel Fabrikation übrig geblieben ſind,
verkaufen wir in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr
im ganzen und im einzelnen zu ſehr billigen Preiſen

Gebr. Sermaurun, Mäntel- Fabrik
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Soeben erſchien

Schutz gegen Krankheitsgefahr!

S 6lanznummer!Dr. J. Zadek und Dr. A. Blasehko. Alebendlich durchſchlagender Erfolg des
Preis 20 Pf. 5. Auflage. Porto 3 Pf. geſamten Progranms.

Jn gemeinverſtändlicher Form haben die beiden Verfaſſer
an der Hand vieljähriger ärztlicher Erfahrung zuſammengeſtellt,
wie ſich der Einzelne gegen anſteckende Krankheiten ſchützen kann

Gr. Ulrichſtr. 61
nachm. 2-10 Uhr

Welt -Panorama,

t Bayr. Königsſchlöſſer:e e e ſehr ege Schelſthen ſollte ſo her e. Gohen ſhrangon Knderdef vera
beiter kaufen.Zu beziehen durch die e Freitag Schlachtefeſt.

Vokksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. 6. Gerig, Roſenſtr. 2.
Zur Anfertigung von

Rerren-Garderoben
aller Art bei billigſter m u.
ſolider Bedienung empfiehlt ſichRat und hilfe für Frauen.

Beſeitigung von Gram und Vot durch Kufklärung. Wagner,
Von Franz ReiskKe. z ePreis 50 Pf.

u c ort oder ſpäterDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. ſucht m Krukenbergſtr. 8.

Soeben erſchienMünchener Parteitags Protokoll

mit einem Anhang
Vericht über die Frauen Konferenz in Nünchen.

312 Seiten ſtark. Preis 60 Pf., geb. 90 Pf. Porto 20 Pf.

Die n des Parteitages über die ArbeiterVer
fichernng, die Kommunalpolitik, das Referat Bebels über die
evorſtehende Peich tag al die Debatte über die Neue Zeit

ſind von beſonderer Bedeutung für die Parteigeſchichte. Der imProtokoll enthaltene ausführl. al Ree herigt der Reichstagsfraktion

iſt in dieſem Jahre für die Agitation nicht zu entbehren, da der Bericht
Auskunft über alle Fragen giebt, die den Reichstag im letzten Jahre
beſchäftigt haben. Ein Sprechregiſter, ſowie ein ausführliches Sach
regiſter erleichtern das Nachſchlagen der einzelnen Verhandlungen.
g empfehlen daher allen Genoſſen die Anſchaffung des

rotoko
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

u. A. redigirt von

Neue Zeit
x Wochenſchrift der Deutſchen Sozialdemokratie

Eingetragen im Veichspoſtkatalog unter r. 5389

Preis pro Quartal Mk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 Pfennig.

Redigirt

Eingetragen im Veichspoſtkatalog unter Tr. 3051

Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Beſtellgeld, der einzelnen Nummer 10 Pf.

Wahre Jaeo
Erſcheint alle 14 Tage nebſt einem Unterhaltungsblatt

Redigirt von B. Heymann
Eingetragen im Reichspofſtkatalog unter Vr. 7895

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Vummer 10 Pf.

Unter ſtändiger
Mitarbeiterſchaft
von A. Bebel,
Fr. Mehring,
Paul Lafargue

röciterinnen

Zu beziehen durchDie Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Syſtem Karnack-Hachfeld.

Baugewerbeſchule.
Unterrichtsbriefe für das Selbſtſtudinm

des

geſamten Hoch- und Tiefbanweſens.
Bearbeitet von hervorragenden Fachleuten. Redigiert von 0. KRarnack (Müller)

Der Polievr.
Gemeinverſtändliches Handbuch zur Ausbildung der Poliere.

Mit Beigaben, enthaltend ein

Vorlagewerk von Entwürfen
zu

land und einſachen Stadthänſern, Geſchäflshänſern, landwirtſchaftl. Bantex,
Arbeiterwohnungen etc. in Jaſſaden, Hrundriſſen, Querſchnitten etc.

den Bedürfniſſen des Poliers und kleineren Meiſters
entſprechend

ſowie mit vielen hundert Textiliuſtrationen und kolorierten Abbidungen.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

FreitagJ an Funkenhurg, Kern
Advokatenweg 30. Sonnabend den November

Kirmess.
Freundlichſt ladet ein

E. Rutz.

Möbel-, Spiegel- und
Polsterwaren- Magazin

der

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſtenund re Preiſen.

Tiefgerührt über die zahlreichen Be
weiſe herzlicher Teilnahme und die

reichen Kranzſpenden beim Begräbniſſe
unſeres lieben Entſchlafenen

Karl Sehulze
ſagen wir innigſten Dank. Jnsbeſon-
dere ſeinem hochverehrten Chef Herrn
Fabrikbeſitzer Bertram, den Herren Beamten und lieben Kollegen, ſowie Herrn
Remane, auch dem Metallarbeiterverb.
und der lieben Schuljugend, Freundenu. Bekannten herzlichen Dank.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Ein u. r kauf von Schuhen
Stiefe Mühlgaſſe 2.Anſicht e

oftkarten
i Aus haben z dern großer Au e

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Geno (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Deutſcher Reichstag.
206. Sitzung, Mittwoch, den 29. Oktober 1902, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky, v. Podbielski-
Vor der Tagesordnung erhält das Wort
Abg. Dr. Müller-Sagan (Fr. Vpt).

Fraktionsgenoſſen Ritter, der verhindert iſt, hier zu erſcheinen
habe ich zu erklären, daß Herr Ritter am 23. Oktober d. Js.
überhaupt nicht in Berlin geweſen iſt, daß aber die amtliche
e n des Herrn Schriftführes, er habe bei der nament
ichen Abſtimmung über den Antrag Heim betr. Mindeſtzoll für

Gerſte mit Ja geantwortet, auf einem Jrrtum beruht. Wäre
err Ritter anweſend geweſen, ſo hätte er mit ſeinen politiſchen
n n treten Antrage Feſtimmt.
ierauf wird die zweite Leſun 8 iW z ſung des Zolltarifge

Minimal-

Jm Namen meines

und Maximalzöllen für Rindvieh
Abg. Dr. MüllerMeiningen. (Fr. Vpt.) Auf die Wahl

rede des Abg. Trimborn von geſtern einzugehen habe ich keine
Veranlaſſung. Herr Trimborn hat in Köln als Kölner, hier
aber als Zöllner geſprochen. (Gr. Heiterkeit links. Unruhe i. 3)
Graf, Poſadowsky iſt geſtern gegen die Linke und den Kollegen
Bebel angerannt, aber es wäre doch auch ſeine Aufgabe geweſen,
gegen die Kommiſſionsanträge Front zu machen. Weiter meinte
Graf Poſadowsky, Dänemark ſei aus klimatiſchen Gründen
nicht mit Deutſchland zu vergleichen. Welche Unterſchiede be
ſtehen denn zwiſchen Jütland und Schleswig-Holſtein Auch
zwiſchen Holland einerſeits und Oſtfriesland und Oldenburg
andrerſeits beſtehen keine großen klimatiſchen Unterſchiede. Eine
Fleiſchnot beſteht, das hat ſelbſt der baieriſche Landwirtſchaftsrat

Von den Hoffnungen und Wünſchen des Herrn v.
Aldenburg kann das Volk doch nicht leben. (Sehr gut! links.)

Graf Lanitz ſprach von den Preiſen und Zöllen des Auslandes.
Nach dem vorliegenden Tarif würde Deutſchland aber den
n Zollſatz für Schweine und Schafe haben. (Hört, hört!
inks.
Was die Preiſe anlangt, ſo haben wir bereits vor der Teue-

rung, abgeſehen von Paris, die höchſten Schweinepreiſe von der
ganzen Welt gezahlt. (Hört, hört! links.) Was das Borſäure-
verbot anlangt, ſo hat Graf Poſadowstky ſelbſt zugegeben, daß
es auf einer wiſſenſchaftlichen Hypotheſe beruht. Die mit
Hunden im Reichsgeſundheitsamts angeſtellten Verſuche ſind
abſolut unwiſſenſchaftlich. Einen Hund ließ man erſt vier Tage
hungern, gab ihm dann am fünften und ſechſten Tage einige
Gramm Borſäure ein und wunderte ſich dann, daß das arme
Tier verreckte. Ebenſo lächerlich waren die Verſuche mit dem
Reichsſodahund. Ein Hilfsarbeiter im Reichsgeſundheitsamt,
der ſog. „Reichsplasmondoktor“, (Heiterkeit) nahm zum Frühſtück
Plasmon, Kochſalz, Fleiſchextrakt und heißes Waſſer, darauf als
Zuſpeiſe 2-3 Gramm Borſäure. Als er ſich darauf erbrechen
mußte, glaubte er die Schädlichkeit der Borſäure erwieſen zu
haben. Heiterkeit. Wenn der arme Mann noch hundert
Pflaumen gegeſſen hätte, wäre er wahrſcheinlich ein Kind des
Todes geweſen. (Große Heiterkeit. Daraus hätte er dann
auf die Schädlichkeit der Pflaumen geſchloſſen. (Erneute Heiter-
keit) Jn den geſündeſten Obſtſorten, ſogar in der Erdbeere,
iſt Borſäure vorhanden. (Hört, hört! links.) Das Borſäure-
verbot trifft nicht nur die Fleiſcheinfuhr, ſondern auch ganz be-
ſonders den inländiſchen Fleiſchverkehr.

Die Agrarier leugnen nun ja nicht das Beſtehen einer Fleiſch
teuerung, aber einer Fleiſchnot. Die Konſervativen ſchädigen
aber den kleinen Bauer mit ihrer Schutzzollpolitik. Wer dem
Bauer die Futtermittel verteuert, treibt Antibauernpolitik. (Sehr
richtig! links.) Jhre verkehrte Politik werden wir bekämpfen
nicht nur im Jntereſſe der Konſumenten, ſondern auch der
kleinen bäuerlichen produzierenden Bevölkerung. Beifall links.)

Vizepräſ. Vüſing teilt mit, daß von den Abgg. Rettich
(konſ.) und v. Grand-Ry (Ztr.) ein Antrag auf Schluß der
Debatte eingegangen iſt. (Gr. Unruhe links

Abg. Singer (Soz.) beantragt namentliche Abſtimmung
über dieſen Schlußantrag.

Der Schlußantrag wird mit 180 gegen 85 Stimmen an-
genommen: 3 Abgeordnete enthalten ſich der Abſtimmung.

Abg. Sittart (Zent.; zur Geſchäftsord.) konſtatiert, daß es
ihm durch den Schluß der Debatte unmöglich gemacht ſei, näher
auszuführen, wie der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski durch
ſeine wenig wohlwollende Behandlung dringender und wohl-
begründeter Geſuche aus ſeinem Wahlkreiſe um Zulaſſung eines
beſtimmten Kontingents Schweine über die Grenze es fertig
gebracht hat, daß er, Redner, aus einem Freu nd ein
Gegner der Viehzölle geworden ſei. GHört! Hört!
links, Bewegung

In ſeinem Schlußwort wendet ſich Abg. Herold (konſ. als
Berichterſtatter der Kommiſſion gegen den Vorwurf des Abg.
Bebel, er habe einen zu kurzen Bericht erſtattet. Er halte es
für beſſer, in wenig Worten möglichſt viel, als in langen Reden
wenig zu ſagen. (Beifall i. Zentr. und rechts; Unruhe links.

Jn der nunmehr folgenden Abſtimmung wird zunächſt der
Antrag Wangenheim (konſ.), den Minimalzoll für Rind-
vieh auf 18 M. pro Doppelzentner Lebendgewicht feſtzuſetzen,
abgelehnt. Dafür ſtimmt die Mehrheit der Konſervativen
und die Antiſemiten. re t. 54.Ein Antrag Albrecht (Soz.), in den Kommiſſionsbeſchlüſſen
ſtatt „Lebendgewicht“ zu ſetzen „Schlachtgewicht', wird gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten, der beiden freiſinnigen
Parteien und des Abg. Schwarz- München (wildl.) abgelehnt.

Die Abſtimmung über die Kommiſſionsfafſung (14.40 M.
Minimalzoll für Rindvieh pro Doppelzentuer I Fendagewiht
iſt auf Antrag Singer (Soz.) eine namentliche.henen an der Abſtimmung teil 284 Abgeordnete. Davon
ſtimmen mit Ja 161, mit Nein 120 Abgeordnete, der Stimme
enthalten ſich 3. Die Kommiſſionsfaſſung iſt iomit an ge

Für den Antrag der Kommiſſion ſtimmen dienommen. mmiſſion ſtimmen dieKonſervativen, die Reichsparteiler, das Zentrum, die Anti
ſemiten, Polen und die Nationalliberalen Börner-Greußen,
HaasErbach und v. KaufmannHelmſtedt: gegen den Wehen
das Gros der Nationalliberalen, die Freiſinnigen, u e
Elſäſſer und Sozialdemokraten, außerdem vom n n e
Abgg. Letocha, MüllerFulda, Sittart und usangel enNationalliberalen fehlten u. a. die Abgg. Dr. Deinhard nnd
Frhr. Heyl von Herrnsheim.Srer igt nmeehe die Abſtimmung über den Minimal
zollſatz für Schafe. (Poſition 103 des Tarifs ngen.Der hierzu vorliegende Antrag Freiherr von Wa v
heim (konſ.), den Minimalzoll auf 18 Mk. zu r r u
Konſequenz der Abſtimmung für Rindvieh zur a
ebenſo der Eventualantrag Albrecht und Jena Sag
der zu dem Kommiſſionsbeſchluß ſtatt Lebendgewicht Sch

ewicht ſetzen wollte. e un e Seit erag, für Sch en Minim. it St fet Auch dieſe Abſtimmung iſt r ger
liche. Jhr Reſultat iſt das folgende Es beter gen t
294 Äbgedrdnete, davon ſtimmen für den Kommen a
161 Abgeordnete, dagegen 129, der Abſtimmung entha
Der Antrag iſt ſomit angenommen.

Von den Nationalliberale
geordneten Haas-Erbach,

Die Abſtimmung über den
auch hier

n ſtimmen diesmal mit Ja: die Ab-
Hiſche und Graf von Oriola.

Minimalzoll für Schweine
(Poſition 105) ſind die entſprechenden Anträge

Halle a. 5., Freitag den 31 Oktober 1902.

von Wangenheim (konſ.) und Albrecht (Soz.) zurückgezogen
Abſſt ebenfalls ne namentliche. Es beteiligen ſich an der

ſtimmung 301 Abgeordnete, davon ſtimmen mit Ja 162, mit
Nein 135 Abgeordnete, der Abſtimmung enthalten ſich 4.

Her Antrag der Kommiſſion (14.40 Mk. pro Doppelzentner)
iſt omit angenommen.

Es folgt die namentliche Abſtimmung über den Kom-

nene der e e e etſpeck) Poſition 107 des Tarifs folgende Mindeſtzölle
einzuſetzen:

Fleiſch, friſch, auch gefroren
einfach zubereitet
zum feineren Tafelgenuß

Zu bereitet 96(Auch hier ſind die entſprechenden Anträge von Wangenheim
lkonſ.] und Albrecht l[Soz.] zurückgezogen worden.

An der Abſtimmung über den Kommiſſionsantrag beteiligen
ſich 298 Abgeordnete; davon ſtimmen 162 für den Antrag, 132
gegen den Antrag, der Abſtimmung enthalten ſich 4. Der An
trag iſt ſomit angenommen worden.
9 Damit ſind die Mindeſtzölle für Vieh und Fleiſch in 81
Abſatz 2 erledigt. Es ſolgen die Abſtimmungen über die
entſprechenden Poſitionen des Generaltarifs.
Der Kommiſſionsantrag zu Poſition 102 des Tarifs
Rindvieh, 18 Mark für einen Doppelzentner Lebendgewicht,
wird in einfacher Abſtimmung angenommen. (Der ſozial-
Je mokratiſche Antrag auf Zollfreiheit war durch die
Annahme des Mindeſtzollſatzes der Kommiſſion erledigt
worden.

Eine Anmerkung zu dieſer Poſition beſagt in der Kommiſſions-
faſſung, daß für Bewohner des Grenzbezirks nach näherer Be-
ſtimmung des Bundesrats Zug-Ochſen für den eigenen Wirt-
ſchaftsbetrieb im Alter von 2 bis 5 Jahren für 30 Mark das
Stück eingelaſſen werden dürfen.
Dazu liegt vor ein Eventuglantrag Albrecht und Gen.

(Soz.), ſtatt der Worte „nach näherer Beſtimmung des Bundes-
rats“ zu ſetzen „mit den vom Bundesrat feſtzuſetzenden be-
ſonderen Kontrollen“, und ſtatt „30 Mk.“ zu ſetzen „20 Mk.“
Dieſer Eventualantrag wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten, Freiſinnigen und einiger Nationalliberaler
abgelehnt und die Anmerkung in der Faſſung der
Kommiſſion angenommen.

Bei Poſ. 103 Schafe iſt der ſozialdemokratiſche An-
trag auf Zollfreiheit ebenfalls durch die Abſtimmung über
die Mindeſtzölle erledigt. Der Kommiſſionsantrag,
für Schafe im Generaltarif einen Zollſatz von 18 Mk. pro
Doppelzentner einzuſetzen, wird in einfacher Abſtimmung an-
genommen.
Ein Antrag Albrecht und Gen. (Soz.), dieſer Poſition

die Anmerkung hinzuzufügen: „Lämmer frei“ wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt.
Ein weiterer Antrag Albrecht (Soz.), die Anmerkung hinzu
zufügen: „Lämmer im Gewicht bis zu 8 Kilogr. frei“, wird
ebenfalls abgelehnt gegen die Stimmen derſelben Parteien,
einiger Nationalliberaler und des Zentrumsabgeordneten Fus-
angel. (Heiterkeit.)

Jn Poſ. 105 „Schweine“ wird ebenfalls der Kom-
miſſionsantrag (18 Mk. pro Doppelzentner) angenom-
men. (Auch hier iſt der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Zollfreiheit hinfällig geworden.)

Es folgt Poſition 107 des Tarifs, dem die Kommiſſion
folgende Faſſung gegeben hat:

Fleiſch, ausſchließlich des Schweineſpecks, und genießbare
Eingeweide von Vieh (ausgenommen Federvieh):

friſch, auch gefroren 45 Mk. pro Doppelzentner
einfach zubereitet 60zum feineren Tafelgenuß zu-

bereitet 120Dieſe Kommiſſionsſätze werden in einfacher Abſtimmung an-
genommen. (Auch hier war der ſozialdemokratiſche Antrag
auf Zollfreiheit durch die Annahme der Minimalzölle erledigt.)

Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen, der Poſition 107
folgende Anmerkung (die im beſtehenden Zolltarif enthalten
iſt) hinzuzuſetzen: „Einzelne Stücke von friſchem oder einfach
zubereiteten Fleiſch in Mengen von nicht mehr als 2 Kilogramm,
nicht mit der Poſt eingehend, für Bewohner der Grenzgebiete,
vorbehaltlich der im Falle eines Mißbrauchs örtlich anzu-
ordnenden Aufhebung oder Beſchränkung dieſer Begünſtigung:
rei.Die Abſtimmung über dieſen Antrag iſt eine namenttliche.

Es nehmen an ihr teil 296 Abgeordnete: dafür ſtimmen 105,
dagegen 190 Abgeordnete. Der Abſtimmung enthält ſich einer.
Der Antrag iſt ſomit abgelehnt. (Für den Antrag ſtimmen
die Sozialdemokraten und die freiſinnigen Parteien; vom
Zentrum nur die Abg. Graf Balleſtrem und Letocha.)

Hierauf wird Poſ. 107a „Schweineſpeck“ (36 Mk. pro
Doppelzentner) in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Damit ſind die Zölle für Vieh und Fleiſch er-

ledigt. JPräſ. Graf Balleſtrem teilt mit, daß Abg. v. Wangenheim
eine Reihe von Anträgen auf Mindeſtzölle teils ſchon früher,
teils im Laufe der heutigen Sitzung zurückgezogen habe, und
ſchlägt voc, für die Beratung der noch vorliegenden Anträge
Wangenheim zu verbinden die Poſ. 33 (Küchengewächſe), 37
(lebende Pflanzen), 40 (Blumen), 41 (Blätter), 42 (Cycaswedel),
44 (Weintrauben) und 46 (Obſt).

Abg. Singer (Soz.) zur Geſchäftsordnung: Nach dem Ver-
lauf der Debatte war anzunehmen, daß die Poſitionen des An-
trages Wangenhenheim, die zum Abſ. 2 des S 1 geſtellt ſind,
heute nicht mehr zur Diskuſſion gelangen würden. Wir wiſſen
nicht einmal, welcher Teil der Anträge heute zurückgezogen iſt.
Die vom Präſidenten verleſenen Poſitionen müſſen wegen ihrer
zußerordentlichen Wichtigkeit eingehend beraten werden. Schon
nach dem Schluß der heutigen Debatte iſt einer Anzahl An-
tragſteller, die zu den Poſitionen und den Anmerkungen An-
träge geſtellt hatten, die Möglichkeit genommen wurde, dieſelben
zu begründen. (Hört, hört! links.) Das nennen die Herren da
drüben ſachliche Beratung der Tarifvorlage. (Sehr gut! links.
Unruhe rechts.) Gegen die Behandlung der Anträge Wangen-
heim an dieſer Stelle erheben wir keinen Widerſpruch: aber wir
wollen ſie getrennt und wollen ſie morgen behandeln. Die
Herren da drüben ſcheinen jetzt beſondere Abſtimmungstage
einrichten zu wollen. (Große Heiterkeit und lebhafte Zu-
ſtimmung links.) Bei den Beratungen ſind Sie nicht da, aber
an einem beſtimmten Tage kommen Sie und wollen, verzeihen
Sie das Wort, im Rauſch die Poſitionen erledigen.
(Große Unruhe rechts. Sehr richtig! links Zur Abkürzung
der Verhandlungen tragen Sie auf dieſe Weiſe nicht bei.
Bisher iſt trotz der Generaldiskuſſion und der Kommiſſions-
verhandlung recht wenig für die Aufklärung der Oeffentlichkeit

36 M. pro D.
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geſchehen. Wir fangen ja jetzt erſt gerade an, etwas eingehen-
der die Gründe darzuſtellen, aus denen heraus wir Gegner
der Zölle ſind. Wollen Sie vielleicht den Tarif unter Aus-

t Oeffentlichkeit beratenſchluß der GCärm rechts. Sie möch-
ten Jhre Mehrheit dazu benutzen, um eine Anzahl
Artikel, die für die Ernährung der Maſſen äußerſt
wichtig ſind, in 1 Stundeninkl. Diskuſſion ab-
zuſchlächten. Jch beantrage alſo hiermit Vertagung der
Sitzung bis morgen und etrennte Beratung der einzelnen
Poſitionen des Antrages Wangenheim. (Lebh. Zuſtimmung
links.)

Präſident Graf Valleſtrem: Die Dinge, deren gemeinſame
Beratung ich Jhnen vorſchlage, ſind nicht ſo heterogener Natur,
wie der Abg. Singer meint. (Sehr richtig! rechts.) Herr
Singer wundert ſich, daß die Anträge Wangenheim zu S 1,
Abſ. 2 des Zolltarifgeſetzes heute zur Verhandlung kommen
ſollen, während er ſelbſt mir doch einen Antrag auf namentliche
Abſtimmung über den ganzen Abſatz 2 des Tarifgeſetzes über
geben hat. (Anhaltendes Gelächter rechts und im Zentrum.)
Herr Singer hat weiter 2 Anträge geſtellt, einen auf Ver-
tagung, einen zweiten, zunächſt nur über die Tarifſtelle 33 zu
verhandeln. Wird der erſte angenommen, dann iſt der zweite
hinfällig.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinigg.): Niemand konnte wiſſen,
daß von den Poſitionen des Antrages Wangenheim heute noch
weitere zurückgezogen, werden würden. Wir glaubten, die Dis-
kuſſion würde ſich zu den Poſitionen Kartoffeln, Tabak, Flachs
wenden. Wir ſind bereit, die Diskuſſion über Kartoffein heute
zu beginnen: ſie wird bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes
allerdings mehrere Tage in Anſpruch nehmen. (Große Heiter-
keit links: andauernde Unruhe rechts.) Der erſte Redner würde
etwa zwei Stunden brauchen. (Stürmiſche OhoRuſe! rechts
und im Zentrum.) Ueber andere Artikel, wie Cycaswedel
und Weintrauben übrigens glaube ich bei allem Reſpekt vor
dem Herrn Präſidenten nicht, daß dieſe Dinge ſo eng mit ein-
ander verwandt ſind haben wir uns zur heutigen
nicht mit dem nötigen Material ausrüſten können. Jch halte
es für das Beſte, über alle dieſe Dinge getrennt zu verhandeln;
für heute iſt es das Zweckmäßzigſte, uns zu vertagen.

Abg. Stadthagen (Soz.) (zur Geſchäftsordnung: mit großer
Unruhe empfangen) bittet das Haus, ſchon in Rückſicht auf die
Antragſteller Dr. Hahn, Dr. Röſicke und v. Wangenheim in
eine Vertagung zu willigen. (Heiterkeit.) Unter ſteigender
Heiterkeit der Linken, in die ſchließlich auch Zentrum und Rechte
einſtimmen, führt Redner aus, daß der Antrag Wangenheim
anders formuliert werden müſſe, da jetzt vor und nach den
Mindeſtſätzen nur Strichelchen ſtünden, deren Bedeutung nicht
ohne weiteres klar ſei. Unter der Rubrik „Lebende Pflanzen“
ſeien die römiſchen Ziffern von I--IV aufgeführt. (Stürmiſche
Heiterkeit. Jm Jntereſſe der Beſchleunigung der Beratung
Heiterkeit und Unruhe) empfehle ſich getrennte Beratung der
einzelnen Poſitionen, da man ja in der Kommiſſion geſehen
habe, daß die Zuſammenfaſſung von Ungleichartigem nur die
Reden verlängere.

Abg. Singer (Soz.) (wird von der Rechten, nachdem er
einige Worte geſprochen, mit den Rufen „Lauter“ empfangen,
worauf links der Ruf: „Ruhiger“ erſchallt): Erſt in letzter
Stunde iſt verabredet worden, die Anträge an dieſer Stelle
zur Verhandlung zu ſtellen. Da Sie einmal in großer Zahl
hier ſind, machen Sie dieſen Ueberrumpelungsverſuch.

Präſident Graf Balleſtrem erklärt den Ausdruck „Ueber-
rumpelung“ auf Kollegen angewandt, für unparlamentariſch.

Abg. Singer (fortfahrend) Dann will ich den Ausdruck
Ueberraſchungsantrag gebrauchen. Zeit gewinnen Sie mit
ſolchen Anträgen aber nicht. Jch beantrage hiermit nament
liche Abſtimmung über meinen Antrag auf Vertagung.
(Heiterkeit links.)

Präſ. Graf Balleſtrem Von einer Ueberrumpelung ſeitens
der Mehrheit kann ſchon deswegen nicht die Rede ſein, weil die
Anträge Wangenheim ſeit Tagen vorliegen und geſchäftsord-
nungsmäßig jetzt zur Verhandlung geſtellt werden mußten, da
ſie Mindeſtzölle betreffen.

Abg. Dr. Sattler (natl.) ſpricht ſich gegen den Antrag Singer
auf Vertagung aus. Die vielen Abſtimmungen h die Kräfte
des einzelnen nicht beſonders erſchöpft. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts.) Dem Proteſt des Kollegen Singer gegen die Verbin
dung einer ganzen Reihe von Poſitionen kann ich mich de en
anſchließen, vorausgeſetzt, daß der Herr Präſident die Abſicht
hat, die betr. Poſitionen des allgemeinen Tarifs mit zur Debatte
zu ſtellen. (Präſ. Graf Balleſtrem ſchüttelt den Kopf.) Dann
würde alſo die Debatte bei den einzelnen Poſitionen des Tarifs
noch einmal ſtattfinden. Unter dieſen Umſtänden glaube ich,
können ſich auch die Herren der Linken mit dem Vorſchlage des
Herrn Präſidenten einverſtanden erklären, denn es handelt ſich
danach lediglich um ein anſtändiges Begräbnis für die Anträge
Wangenheim. (Heiterkeit.)

Präſ. Graf Balleſtrem: Jch bin nicht in der glücklichen
Lage des Herrn Vorredners, meinen Kollegen gute Ratſchläge
erteilen zu können. (Heiterkeit.) Jch habe mich lediglich an die
Geſchäftsordnung zu halten und danach mußte ich die Anträge
Wangenheim jetzt zur Diskuſſion ſtellen. Die ſachliche Dis-
kuſſion ſoll allerdings nach meiner Meinung erſt beim Zolltarif
erfolgen.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Wenn die betreffenden Tarif-
poſitionen nicht mit zur Debatte geſtellt werden, verlaſſen wir
damit den Weg, den wir bis jetzt beim Tarifgeſes eingeſchlagen
haben. Es iſt in der That ganz widerſinnig, Minimal- und
Maximalſätze getrennt zur Beratung zu bringen. Raffinierter
könnte man die Obſtruktion gar nicht betreiben, als es nach den
Anträgen Wangenheim dann möglich wäre. Jch bin ja über
zeugt, daß Herrn v. Wangenheim lediglich ſachliche Motive leiten.
(Heiterkeit.) Durch Zurückziehen von Anträgen auf Mindeſtzölle
könnte jeder Abgeordnete dann die Tagesordnung jeden Moment
verſchieben. Das würde zu unmöglichen Zuſtänden führen.
Wenn übrigens Poſitionen gruppenweiſe verhandelt werden, ſo
muß das zum mindeſten vorher bekannt gemacht werden, ſonſt
kann ſich niemand mehr auf eine Diskuſſion einrichten. (Sehr
richtig! links.)

Abg. Singer (Sozd.): Der Präſident hat Veranlaſſung ge
nommen, das Haus gegen den Vorwurf der Ueberraſchung zu
verteidigen und zwar durch den Hinweis, daß die Anträge
Wangenheim ſchon einige Tage worliegen. Jch habe nicht ge-
ſagt, daß die Ueberraſchung darin liegt, daß die Anträge
Wangenheim im Anſchluß an S 1 Abſ. 2 des Tarifgeſetzes ver-
handelt, werden ſondern darin, daß ſie heute verhandelt werden
ſollen. (Sehr richtig! b. d. Sozd.) Erſt vor einer Stunde ſind
die Herren drüben zu dieſer Auffaſſung gekommen. (Hört, hört
b. d. Sozd.) Selbſt die Herren Berichterſtatter ſind nicht in
formiert, daß die Frage heute zur Verhandlung kommen würde.
Meinen Vorwurf, daß vorzeitig die Debatte geſchloſſen iſt, halte
ich trotz der Ausführungen des Abg. Sattler aufrecht. Es iſt
durchaus richtig, mit den Minimalſätzen auch die entſprechenden
Tarifpoſitionen zu verbinden. Wenn der Präſident heute er-
klärt hat, er beabſichtige nicht, dieſe Verbindung eintreten zu
laſſen, ſo iſt das ein ſehr dankenswertes Entgegenkommen. Das
ändert aber nichts daran, daß jetzt eine andere Praxis eingeführt
werden ſollte. Wir haben kein Bedürfnis, den Ueberzollanträgen
ein anſtändiges Begräbnis zu gewähren. (Sehr gutl links.)
Die Anträge Wangenheim müſſen durch die Diskuſſion lächer
lich gemacht werden. Uebrigens ſind Sie (nach rechts) es wieder,
die die Debatte verlängern (Heiterkeit links), während wir ſie
verkürzen wollen. (Lärm rechts.) Wenn Sie (nach rechts) über-
haupt von Obſtruktion reden wollen dann richten Sie dieſe
Worte gefälligſt an ihre eigne Adreſſe. Lärm rechts. Bravo!
b. d. Sozd.)

Abg. Frhr. v. Wangenheim (konſ.): Daß ich meine Anträge
zu den Fleiſchprodukten und Halmfrüchten zurückzog, nachdem
die Hauptpoſitionen abgelehnt waren, war einfach ein Gebot
der Logik. Vor allem liegt uns an der Beratung der Gärtnerei-
zölle, über dieſe wünſchen wir eine Generaldiskuſſion, ſie ſind
in der Kommiſſion zu ſchlecht weggekommen. Werden nach ihrer
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An dichter Freig. Botz: Jch, möchte damit ſich ſolghe
g. er (Freiſ. Vpt.): möchte, dam oDiskuſſionen nicht wiederholen, folgenden v zug

auf die geſchäftliche Behandlung des Tarifs machen Der Reichs
tag wolle demnächſt die Tarifnummern der Reihe nach beraten
und ſoweit Anträge auf Mindeſtſätze geſtellt werden, die Ver
haniung dargher mit den betr. Tarifnummer verbinden.
Abg. Dr. Parth ar Vg.): Die Frage der Mindeſtzölle
muß zunächſt ein für allemal erledigt werden in Zuſammen
hang mit den korreſpondierenden Nummern des Zolltarifs.

Abg. Stolle (Soz.): Frhr. v. Wangenheim meinte, über die
Gärtnereizölle ſei in der Kommiſſion zu wenig verhandelt. Jn
der That hat die Zgrung e ihren ablehnenden Stand-
punkt gerade gegenüber dieſen Mindeſtzöllen präziſiert. (Rufe
rechts zur Geſchäftsordnung!)

bg. Stadthagen (Soz.), von der Rechten und dem Zentrum
mit großer Unruhe empfangen, die ſich im Laufe ſeiner Aus-
führungen zu andauerndem Lärm ſteigert. Die meiſten Dar-
egnngen des Redners bleiben infolgedeſſen auf der Tribüne
unverſtändlich Herr v. Wangenheim meinte, er habe nur die
Anträge zurückgesogen., die ſich durch die Abſtimmungen über
Getreide und Viehzölle erledigten. Herr v. Wangenheim ſcheint
ſich in bedauerlicher Unkenntnis ſeines eigenen Antrags zu be-
finden (Heiterkeit). Er hat auch den Kartoffelmindeſtzoll zurück-
gezogen. Will Herr v. Wangenheim etwa behaupten, Kartoffeln
ſeien ein Produkt des Viehs, gediehen auf Getreidehalmen!
(Gr. Heiterkeit). Es liegt alſo ein neuer Grund vor, Herrn
v. Wangenheim zur Prüfung ſeines Antrages Gelegenheit zu
geben. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Der Präſident ſtellt hierauf die Unterſtützungsfrage für
den Antrag Singer auf Vertagung. (Die Unterſtützung
reicht aus, da ſich außer den Sozialdemokraten auch die beiden
freiſinnigen Parteien erheben.) Von denſelben Parteien wird
der auf namentliche Abſtimmung unterſtützt;
auch dieſe Unterſtützung reicht aus.

Der Antrag Singer auf Vertagung wird mit 210 gegen87 Stimmen abgelehnt, 2 Abgeordnete enthalten ſich er

Abſtimmung.
Abg. Herold (Zentr.) ſtellt den Antrag über den Antrag

Wangenheim in ſeinen ſämtlichen Poſitionen zur Tages
ordnung überzugehen. BewegungPräſ. Graf Balleſtrem: Nach der Geſchäftsordnung erhält
dann ein Redner für und ein Redner gegen den Uebergang
zur Tagesordnung das Wort.

Abg. Herold (3.) empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung.
Wer bei der Minimalzollbindung einen Gegenſtand nicht zu
fügen will, wird auch einen anderen nicht zufügen. Der
Antrag iſt abſolut überflüſſig.

Abg. Dr. Hahn (B. d. L.) ſpricht gegen Uebergang zur
Tagesordnung. Die Mindeſtzölle für Gärtnerprodukte ſind ein
Akt der Gerechtigkeit gegen die Gärtner. Die Lage der Gärtner
iſt eine ſchwierige und man muß dieſen geſunden Mittelſtand
erhalten zum Schutz gegen die Sozialdemofkratie. Gerade die
Herren aus dem Süden und dem Weſten dürften es nicht ver
antworten, dieſe Debatte abzuſchneiden. (Sehr richtig! b. d.
donfervativen und links.)
Der Antrag Herold wird gegen die Stimmen eines Teils

der Rechten, der Freiſinnigen Vereinigung und der Sozialdemo-
kraten angenommen. Die Freiſinnige Volkspartei ſtimmt
mit der Mehrheit!

Hierauf ſchlägt der Präſident Vertagung vor. (Allſeitige
Zuſtimmung.)

Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr.
Die Weiterberatung beginnt mit der namentlichen Abſtimmung
über S 1 Abſ. 2 des Zolltarifgeſetzes.

Schluß 6 Uhr.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Konſumverein. Wie alljährlich, ſo

ändet auch nächſten Sonntag die Generalverſammlung ſtatt,
welche ſich mit den Wahlen beſchäftigt. Von ſeiten der Herren
Fr. Kohl und Albin Müller ſen. werden nun furchtbare An-
ſtrengungen gemacht, daß ſie in die Verwaltung kommen. Herr
A. Müller iſt allen Arbeitern zur Genüge bekannt, und Fr. Kohl
hat drei Jahre in der Verwaltung geſeſſen aber wir haben
auch weiter nichts geſehen, obwohl er ſich ſeine Geſcheitheit
immer ſelbſt beſcheinigt. Seine Hauptaufgabe war ja, wie er
auch vielfach betont hat, Mittwochs die Einkaufsſitzungen zu
beſuchen, aber nicht irgend, um den Vorſtand zu kontrollieren,
ſondern um auf etwas ganz anderes aufzupaſſen. Darum
laſſe ſich keiner verleiten, ſeine Stimme dieſen Herren zu geben,
ſondern jeder wähle nach ſeiner vollen Ueberzeugung. Es
ſcheiden aus vom Vorſtand K. Trauer vom Aufſichtsrat
R. Lubert, H. Drähne und H. Doſt. Nun iſt es Pflicht aller
Arbeiter, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen und ihre Stimme
abzugeben für die drei erſtgenannten, für Herrn Doſt ſchlagen
wir den Fabrikarbeiter Hermann Müller vor. Herr Doſt hat
für niemand mehr zu ſorgen, darum gönnen wir es einem

Familienvater. S.Gewerkſchaftliches.
Der Verband der in Gemeindebetrieben beſchäftigten

Arbeiter zählt laut ſeiner Abrechnung vom 2. Quartal 1902
in 26 Zahlſtellen 5821 Mitglieder, davon allein 2000 in Berlin.
Die Einnahme betrug 10533.19 Mk., wozu noch ein Kaſſenbeſtand
in Höhe von 7168.54 Mk. kommt. Die Geſamtausgabe der
Filialen beträgt 5999.84 Mk.

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Sachſe in Niederplanitz
hat die Leitung der Verbandsgeſchäfte des alten Bergarbeiter-
verbandes übernommen. Seinen Wohnſitz hat er in Wiemel-
hauſen (Kreis Bochum) aufgeſchlageu. Sachſe, urſprünglich
Stellmacher, iſt 12 Jahre hindurch in Sachſen Bergarbeiter
geweſen.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Aſchaffenburg ſiegten
die modern organiſierten Arbeiter mit 596 Stimmen über die
vereinigten Gegner, die es auf 332 Stimmen brachten.

Die Ausſperrung der Textilarbeiter inKoesfeld dauert fort. Die Polizei ſtellte ſich ſchon ganz auf
die Seite der Unternehmer. Die geiſtliche Oberleitung ver-
weigerte, wie ſchon in voriger Nummer gemeldet, den Saal des
Arbeitervereinshauſes und es weigert ſich auch die Zentrums
preſſe, die Annoncen der chriſtlichen Arbeiter aufzunehmen. Ar-
beiter lerne daraus

Ausland.
Vom franzöſiſchen Bergarbeiterſtreik. Das National-

komitee der Bergleute hat durch ſeinen Sekretär Cotte an den
Miniſterpräſidenten ein Schreiben gerichtet, in welchem es
heißt: Aus der Preſſe e erſichtlich, daß die Unternehmer den
Zweck verfolgten, die Arbeiter zu veranlaſſen, in möglichſt
roßer Zahl einzufahren, um dadurch die ſchon begonnenenKreterhanblungen zum Scheitern zu Jn dieſer Zeit

der Unterhandlungen müßten aber beide Parteien vollſtändige
Neutralität bewahren der Verband der Bergleute befolge dies
auch. Wenn die Bergwerksdirektoren in dieſer Weiſe weiter
arbeiteten, ſeien auch die Bergleute gezwungen, wieder mit
größtem Eifer für den Streik einzutreten, auch in ſolchen Ge-
bieten, die bisher davon unberührt geblieben waren. Die
Confederation du Travail hat es abgelehnt, zu gunſten der
Bergleute den Generalſtreik zu propagieren. ie r
wirft den Bergleuten Egoismus vor. Der BergarbeiterVer-
band iſt der Confederation nicht angeſchloſſen.) Das General-
komitee der Arbeitsbörſe hat ein Zirkular erlaſſen, worin es
e Zweigverbände zur Unterſtützung der Bergleute auf
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rſeille und Dünkirchen haben,da See a die SrPärun der e
und des ents befriedigen anſieht, auf deſſendie Arbeit wieder aufgenommen. Dagegen haben ſich in Havre

2000 Hafenarbeiter für den Streik erklärt. Jm Miniſterrate,
der unſer Vorſitz Loubets ſtattfand, teilte der Miniſterpräſident
mit, daß zwei Minengeſellſchaften das Anerbieten eines Schieds
Der Achtſtundentag in den franzöſiſchen Vergwerr

er ndentag in den franz en Bergwerken.
Die Senatskommiſſion, welche den von der Kammer bereits
an genommenen Geſetzentwurf betreffend die Einführung der
achtſtündigen Arbeitszeit für Bergleute zu beraten hatte, hat
dieſelben beendet; der von der Kammer angenommene Tert iſt
im weſentlichen derſelbe geblieben, ſo daß zu hoffen ſteht, da
das Le auch im Senat zur Annahme gelangt.

Die Mitglieder des Diſſidenten-Arbeiterſyndikats in
Nizza haben ſeit 48 Stunden eine große Bewegung organiſiert,
um für ihre Forderungen Genugthuung zu erhalten, die ſich
namentlich auf den Eintritt in die Verbandskammer beziehen.
Sie veranſtalteten eine Du gebung durchzogen die Straßen
und ſangen revolutionäre Lieder, wobei es zu Zuſammen-
d tet der Polizei kam. Mehrere Perſonen wurden
erhaftet.
Die Hafenarbeiter von Genua haben beſchloſſen, ſich den

Unternehmern, welche den Austritt aus der Organiſation ver-
langen, zu fügen: ſie erklären, ihre Namen einſchreiben zu wollen,
ohne aber ihre Geſinnung zu wechſeln. t

Aus dem pennſylvaniſchen Streikgebiet. Das n
Bureau meldet aus New-York: Die Anordnung des Vor-
ſitzenden des nordamerikaniſchen Verbandes der Bergarbeiter,
Mitchell, bezüglich der des Streiks iſt nochnicht erſchien en. Die Ausſtändigen, die durch die Weige-
rung der Grubenbeſitzer, die nichtorganiſierten Arbeiter (d. h. wohl
die Streikbrecher) zu entlaſſen, erbittert ſind, begingen weitere
Ausſchreitungen. Am Mittwoch wurden fünf Häuſer durch
Dynamit zerſtört. Ein Soldat wurde erſchoſſen, mehrere ver-
wundet, ein nichtorganiſierter Arbeiter furchtbar mißhandelt
und entſtellt; außerdem kamen noch zahlreiche leichtere Aus
ſchreitungen vor. Jn zwei Fällen wurde der Verſuch
Eiſenbahnzüge zum Entgleiſen zu bringen, weitere Gewalt-thätigkeiten werden befürchtet. Die Truppen im Streitgebiet
bleiben bis auf weiteres unter Waffen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 28. Oktober.
Einen üblen Spaß erlaubte fich am 13. r der 19jährige

Arbeiter Karl Guſtav Müller aus Jüdenberg bei Gräfen-
hainichen, indem er auf der Wieſe ein 22 jähriges Mädchen, das
mit Heuwenden beſchäftigt war, unſittlich beläſtigte. Anfänglich
wurde die Sache als ein Sittlichkeitsverbrechen angeſehen und
der Angeklagte in Haft genommen. Später wurde der An-
geklagte wieder entlaſſen. Als die Sache in erſter Jnſtanz zur
Verhandlung ſtand, hatte der Angeklagte zugegeben, was das
Mädchen und ein Förſter ausgeſagt haben. Er verſuchte ſeine
That als einen Spaß darzuſtellen, wurde aber vom Schöffen
gericht Gräfenhainichen wegen thätlicher Beleidigung zu 2 Mo
naten Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe 10 Tage auf
die verbüßte Haft in Abrechnung gebracht worden waren. Jn
der heutigen Verhandlung nahm der Angeklagte und auch der
Staatsanwalt die gegen das erſte Urteil eingelegten Be
rufungen zurück.

lgreich war die Berufung des Bergmanns Moritz
Stollber g aus Helfta, der vom Schöffengericht Eisleben
wegen Diebſtahls zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt worden
war, weil er am 1. Juli d. J. einem Tiſchlermeiſter Lemme in
Helfta ein paar alte Bretter entwendet haben ſollte. Das Be-
rufungsgericht hob das Urteil erſter Jnſtanz auf und ſprach den
Angeklagten frei.

Verworfen wurde die Berufung der Reſtaurateursfrau
Martha Seeger von Berlin, geboren in Eisleben, 45 Jahre
alt. Die Angeklagte war vom Schöffengericht Eisleben zu
20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefängnis verurteilt worden,
weil ſie gelegentlich eines Beſuchs in Erdeborn den Mühlen-
beſitzer Frommann um 200 Mk. betrogen haben ſoll. Die An-
geklagte war eines Tages von Berlin gekommen und hatte dem
mit ihr weitläufig verwandten Frommann unter der Vor-
ſpiegelung, ſie beſitze 20000 Mk. in ungariſcher Goldrente,
200 Mk. abgeborgt. Die Angeklagte hatte aber damals den
Mantfeſtationseid geleiſtet und Frommann iſt um den Betrag
geſchädigt worden.

Schöffengericht.
Halle, 29. Oktober.

Als nicht treuer Kollege erwies ſich im Juni der 18 jährigeSchloſſer Albert Loepert aus Berlin. Er hatte in einer
Nacht dem Schloſſer Robert Schmidt, mit dem er hier auf
Montage war und in der Mangsfelderſtr. wohnte, aus einem
Bruſtbeutel 30 Mk. entwendet. Er beſtritt die That zunächſt,
hatte dieſelbe aber bei ſeiner Vernehmung vor der Polizei ein
geräumt. Heute behauptete er, dieſes Zugeſtändnis in Haft auf
Drängen der ihnen vernehmenden Kriminalbeamten gemacht zu
haben. Der Poliziſt beſtreitet aber, auf den Angeklagten irgend
welchen Druck ausgeübt zu haben. Der Schwager des Ange-
klagten hat dem Beſtohlenen 10 Mk. zurückerſtattet. Nachdem
der Staatsanwalt gegen den Angeklagten 14 Tage Gefängnis
beantragt hatte, bat Loepert nur Zubilligung mildernder Um-
ſtände. Das Gericht erkannte auf 5. Tage Gefängnis.

Vertagt wurde die Sache des Maurers Friedrich Reinicke
von hier, Unterſchlagung betreffend. Er ſollte im Auguſt und
September d. J. kleine Geldbeträge, die er zum Ankauf von
Zement erhalten, für ſich verwendet haben. Er will aber für
d Geld Steine gekauft und behauptet Gegenforderungen zu
jaben.

Wegen Diebfſtahls wurde der Malergehilfe Otto Schmil-
juhn aus Berlin, früher hier, zu 3 Tagen Gefängnis verur-
teilt. Er ſoll im Monat Juli dem Malermeiſter Hummel einen
Kittel, 2.50 Mk. wert, entwendet haben. Der Angeklagte war
vom Erſcheinen zur Hauptverhandlung entbunden, und hatte
za egeben, den Malerkittel aus Verſehen mitgenommen zu

aben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Oktober.

Genoſſe Albert Schmidt
aus Magdeburg hat, wenn dieſe Zeilen zur Kenntnis unſerer
Leſer gelangen, bereits das Gefängnis am Kirchthor verlaſſen,
in welchem er ſich ſeit faſt 21/2 Jahren befunden. Am 30. Okt.
1899 nachmittags 2 Uhr nahmen ihn die Mauern des Ge-
fängniſſes in Gommern auf und am 19. Mai 1900 überführte
man ihn in das Halleſche Gefängnis. Wir begrüßen das be-
dauernswerte Opfer eines wegen der Höhe der Strafe und der
begleitenden Umſtände einzig daſtehenden Majeſtätsbeleidigungs-
prözeſſe und knüpfen daran den ſehnlichſten Wunſch, daß die
furchtbare Strafe nicht im ſtande geweſen ſein möchte, Körper
und Geiſt des Genoſſen Schmidt zu brechen oder dauernd
ſchädlich zu beeinfluſſen. Der Entlaſſene hat ſich ſofort mit
ſeiner ihn abholenden Frau nach Magdeburg begeben, um im
Kreiſe ſeiner Familie das zu feiern. Einige Ver
treter der Partei werden ihn gleichfalls bei der Entlaſſung be
grüßt haben.

Die Einleitung und den Verlauf des Prozeſſes ſetzen wir
als bekannt voraus, ſo daß wir uns mit einer kurzen Regiſtrie
rung begnügen können. Jm Juli 1898 erſchien in der Magde
burger Volksſtimme als ein perſiſches Märchen die Unterredung
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draſtiſchen Ausdruck über das Benehmen ſeines Sohnes, der
ſeinem Erzieher viel zu ſchaffen machte. Der die betr. Num-
mer verantwortlich zeichnende Redakteur Genoſſe Aug. Müller
wurde wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt und Anfang Januar
1899 unter Hinzurechnung einer noch zu verbüßenden Strafe
von zwei Monaten, die er wegen anderer Preßdelikte erhalten,
zu 4 Jahren 1 Monat Gefängnis verurteilt. Das Magde-
urger Gericht ſah in Veit-el-Riz den Sohn des Kaiſers Eitel

Fritz, in dem orientaliſchen Herrſcher Wilhelm II. ſelbſt. Der
ame des Verurteilten war aber zu Unrecht unter die betr.

Nummer der Volksſtimme als Verantwortlicher geſetzt worden.
Er konnte nachweiſen, daß er in der fraglichen Zeit in Werni
gerode war. Darauf ſtellte ſ Schmidt als Thäter, ließ ſich
von ſeiner Jmmunität als Reichstagsabgeordneter entbinden
und wurde dann am 29. September 1899 zu 3 Jahren
Gefängnis und zum Verluſt der aus öffentlichen Wahlen her
vorgegangenen Aemter verurteilt. Das Reichstagsmandat
Schmidts und auch ſein Stadtverordnetenmandat waren er
loſchen der Kreis KalbeAſchersleben, welchen Schmidt vertrat,
ging unſerer Partei verloren, Schmidt unterlag in der Nach
wahl mit einigen Hundert Stimmen, während die Stadtver-
ordneten-Wähler der 3. Abteilung in Magdeburg mit großer
Majorität Schmidt abermals ins Kollegium wählten. d dem
eingeleiteten Wiederaufnahmeverfahren wurde dann Genoſſe
Auguſt Müller freigeſprochen, immerhin hatte er von der gegen
ihn erkannten Strafe 1 Monat verbüßt, wie er denn faſt ein
volles Jahr im Gefängnis ſchon zugebracht hatte. Albert
Schmidt legte Reviſion an das Reichsgericht nicht ein und
trat, wie ſchon eingangs bemerkt, am 30. Oktober 1899 ſeine
Strafe an.

Drei Jahre, die im Alltagsleben raſch dahinfließen, für den
in einſamer Zelle hinter Schloß und Riegel ſitzenden Gefangenen
aber eine Ewigkeit, ſind inzwiſchen in das Meer der Unendlich-
keit hinabgerauſcht, Albert Schmidt ift wieder frei, ſein „Ver
gehen“ geſühnt. Sein Vergehen! War es wirklich ſo ſchwer,
daß es mit drei langen Jahren Gefängnis und den Mandats-
verdiſten geſühnt werden mußte Nein! Man kann zugeben,
daß das Märchen wenig geſchmackvoll war, und muß doch das
Urteil als eine furchtbare Härte kennzeichnen. Die Sozial
demokratie kennt keine beſonders zu ſchützende Standesehre und
nimmt davon auch die Monarchen nicht aus; ſie hat deshalb im
Reichstag durch ihre Vertreter die Abſchaffung des Majeſtäts-
beleidigungsparagraphen beantragt, weil ſie nicht einſehen kann,
daß die Ehre der Träger der Krone eines beſonderen Schutzes
bedürfe. Fühlen dieſe ſich beleidigt, ſo ſteht ihnen ebenſo der
Schutz des Strafgeſetzbuches zu, wie gewöhnlichen Sterblichen.
Die Anwendung des dolus eventualis in Majeſtätsbeleidigungs-
prozeſſen und die Verpflichtung des Staatsanwalts, auf jede
niederträchtige Denunziation irgend eines feilen Subjektes
ſiehe Fall Hartmann-Benz die Anklage wegen Majeſtätsbe-
leidigung erheben zu müſſen, hat auch in den bürgerlichen Reihen
das Gefühl für die Unhaltbarkeit der jetzigen Zuſtände auf-
kommen laſſen, wenn ſie ſich auch nicht entſchließen können, das
Uebel an der Wurzel zu faſſen, wie es die Sozialdemokratie
durch Abſchaffung des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen thun
will. Und wenn im Reichstage der Antrag unſerer Genoſſen
wiederkehrt, dann wird auch die Verurteilung Albert Schmidts
zu drei Jahren Gefängnis angeführt werden müſſen zur Be-
gründung der Forderung: Fort mit dem Majeſtätsbe-
leidigungsparagraphen! Bemerkt ſei noch, daß uns
das Magdeburger Urteil ebenfalls Gefängnisſtrafe gekoſtet hat.
Unſer verſtorbener Kollege Swienty erhielt im Frühjahr 1899
wegen Beleidigung der Richter der Magdeburger Strafkammer
1 Monat Gefängnis.

8 153 der Gewerbeordnung.
Einen bemerkenswerten Beſcheid gab die hieſige Staats

anwaltſchaft auf eine Anzeige gegen den Fabrikanten Heinrich
Lindner wegen Vergehens gegen 8 153 der Gewerbeordnung.
Bekanntlich hat der Wagen und Waggonfabrikant Lindnerden bei ihm beſchäftigten und im Metallen deiterverband organi-

ſierten Metallarbeitern im Monat Auguſt gedroht, widrigen-
falls ſie nicht aus dem Verband austreten würden, ſie am
16. Auguſt entlaſſen werden müßten. Herr Lindner hat dieſe
Drohung auch durchgeſetzt, das nach S 152 der Gewerbe-
ordnung den Arbeitern garantierte Koalitionsrecht durchbrochen
und am 16. Auguſt ca. 20 Mitglieder des Verbandes, die
ſeiner Drohung nicht Folge leiſteten, entlaſſen. Da nun z. B.
in andern Fällen, in denen Verbandskollegen ihren Mitgliedern
gedroht haben, ſie aus dem Verband auszuſchließen, wenn ſie
als Streikbrecher in einem beſtimmten Betriebe nicht die Arbeit
niederlegten, Anklagebehörden eingeſchritten ſind, erſtattete einer
der von Lindner Ausgeſperrten bei der Staatsanwaltſchaft
Anzeige. Hierauf ging folgendes Antwortſchreiben ein

Der Erſte anwalt Halle a. S., d. 23. Sept. 1902.
2. J. 962/02.

I.

Jn der J wider den Fabrikanten Heinrich Lindner
hier, wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung pp., werden
Sie hierdurch benachrichtigt, daß ich ein Einſchreiten gegen
denſelben ablehne. Er hat durch den Anſchlag, auch wenn
dieſer den von Jhnen angegebenen Jnhalt gehabt hat, gegen
die Gewerbeordnung nicht verſtoßen. Der allein in Be
tracht kommende S 153 Gewerbeordnung bedroht nur den-
jenigen mit Strafe, der andere durch Anwendung körperlichen
Zwangs, durch Drohungen, durch Ehrverletzung oder durch
Verrufserklärung beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht, an
Verabredungen der im S 152 daſelbſt näher bezeichneten Art
teil zunehmen oder ihnen Folge zu leiſten, oder andere
hindert oder zu hindern verſucht, von ſolchen Vereinigungen
zurückzutreten. Der Beſchuldigte wollte aber vielmehr
erade im Gegenteil durch den Anſchlag ſeine Arbeiter be
timmen, von der Mitgliedſchaft des Metallarbeiterver-

bandes zurückzutreten.
Es kann daher dahingeſtellt bleiben, ob der Metallarbeiter-

verband überhaupt eine Verabredung im Sinne des S 152
Gewerbeordnung darſtellt. Darin, daß er die Arbeiter vor
die Wahl geſtellt hat, aus der Organiſation der deutſchen
Metallarbeiter auszutreten oder das Arbeitsverhältnis zu
löſen, liegt auch ferner keine ſtrafbare Nötigung, da der Be-
ſchuldigte weder Gewalt noch Bedrohung mit einem Ver-
brechen oder Vergehen angewandt hat. 240 Reichsſtraf-

geſetzbuchs.) JDelbrück.
Man erſieht auch hieraus, daß es ſehr ſchwer iſt, in ſolchen
Fällen gegen Unternehmer vorzugehen. Die in dem Beſcheide
zum Ausdruck gebrachte Auslegung des S 153 der Gew.Ord.
mag dem ſcharfſinnigen Juriſten wohl erklärlich erſcheinen,
dem Laien wird ſie aber rätſelhaft bleiben.

Nahrung und Kleidung für arme Schulkinder.
Am 3l1. ds. läuft die Friſt ab, welche der Magiſtrat für die

Anmeldungen zum Bezuge des warmen Frühſtücks für arme
Schulkinder geſteckt hat. Jn welchem Umfange in dem bevor-
ſtehenden Winter ſeitens bedürftiger Eltern für ihre Kleinen das
warme Frühſtück in Anſpruch genommen wird, läßt ſich nicht
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wenn die Kälte eine ungemein ſcharfe oder die Notlage der
Eltern eine ziemlich große wird, ſo daß ſie nicht genügend
warme Nahrung für ihre Kinder aufbringen können. Voraus-
ſichtlich aber wird der vorjährige, für das warme Frühſtück
ausgeſetzte Betrag erheblich überſchritten werden. Da iſt es
denn nicht unintereſſant, an dem Beiſpiele einer anderen Stadt,
allerdings einer außerdeutſchen, zu ſehen, welche gewaltige An
forderungen die Verpflegung und Kleidung der armen Schul
kinder ſtellt. Es handelt ſich um die Hauptſtadt Hollands, das
ca. 530000 Einwohner zählende Amſterdam. Jm Dezember
des vorigen Jahres wurde vom Bürgermeiſter und Magiſtrat
von Amſterdam eine Kommiſſion von Schulrektoren beauftragt,
zu unterſuchen, inwieweit ein Bedürfnis vorliege, notleidenden
Schulkindern Nahrung und Kleidung auf Gemeindekoſten zu
gewähren. Der Bericht dieſer Kommiſſion iſt nun, nachdem
die Abteilung Amſterdam der Sozialdemokratiſchen Partei beim
Bürgermeiſter und Magiſtrat darum nachgeſucht hatte, publi-
ziert worden. Der Verfaſſer des Berichts iſt unſer Partei
genoſſe A. H. Gerhard. Die Kommiſſion iſt zu der Anſicht gelangt,
daß viele Kinder die Schule regelmäßig beſuchen, trotzdem ſie un
genügend genährt und gekleidet ſind und infolgedeſſen oft nicht
im ſtande ſind, dem Unterricht gehörig zu folgen, ferner aber
auch häufig erkranken und deshalb die Schule verſäumen.
Darum ſei die Gemeinde im Intereſſe eines geregelten Schul
beſuchs verpflichtet, in vollem Umfange für Abhilfe zu ſorgen.
Die Kommiſſion hat nun berechnet, daß für Oktober bis De-
zember d. J. 50000 Gulden hierfür erforderlich ſind. Für
das Jahr 1903 aber ſtellt ſie folgende Rechnung auf: Für
Schulpantoffeln, die in der Schule getragen werden, wenn
bei ſchlechtem Wetter das Schuhzeug der Kinder durchnäßt iſt:
12 000 Gulden, Holzſchuhe: 12000, Lederpantoffeln für
Kinder, die ſonſt wegen Ausbeſſerung ihrer Schuhe die Schule
verſäumen: 1650, Nahrung: 95000, Kleidung: 22 500
Gulden; mit Hinzurechnung anderer Unkoſten eine Summe von
150 000 Gulden (255 000 Mk.). Für die Speiſung kommen
nach Meinung der Kommiſſion von den 56 000 Kindern der
öffentlichen und privaten unteren Schulen zirka 8000 in Betracht,
an die pro Jahr 944 000 Portionen warmes Eſſen verabreicht
werden müßten.

Würde man die gleiche Rechnung für Halle aufſtellen, dann
hätte unſere Stadt entſprechend ihrer Bevölkerungszahl unge-
fähr 80 000 Mk. für Verpflegung und Kleidung bedürftiger
Schulkinder in den Etat einzuſetzen.

Alters- Verſorgung ſtädtiſcher Arbeiter.
Man ſchreibt uns: Die Ablehnung der Vorlage betreffs

Penſionierung der ſtädtiſchen Arbeiter hat in bürgerlichen
Kreiſen hier nicht nur großes Erſtaunen, ſondern Entrüſtung
hervorgerufen Die Großſtadt Halle mit ihrem Millionen-
etat hat nicht 4000 Mk. übrig für ihre alten, im Dienſte der
Stadt ergrauten Arbeiter und deren Hinterbliebenen Sonſt
bewilligt man aber 70000 Mk. für den Kaiſerempfang im Hand
umdrehen, Summen für Pferderennen 2c. Gerade die Stadt
hätte Grund gehabt, den reichen Maſchineninduſtriellen, die
Millionen hier aus Arbeiterſchweiß zuſammengehäuft haben,
mit gutem Beiſpiele voranzugehen und ihnen zu zeigen,
wie man für langjährige und treue Arbeiter ſorgt. Da baut
man Schulpaläſte für eine halbe Million Mark und mehr, be
willigt über 200000 Mk. jährliche Gehaltsaufbeſſerung für
ſtädtiſche Beamte und Lehrer, welch letzteren wir die Auf-
beſſerung gewiß gönnen, bewilligt ohne weiteres neue koſt-
ſpielige Maſchinen für das Theater die alten hätten noch
15 Jahre funktioniert und hat nicht 4000 Mk. für invalide
alte Arbeiter.

Einen Notſtand giebt es nicht.
Die Zahl der Arbeiter auf den preußiſchen Bergwerken und

Nebenanlagen iſt 1901 zwar noch geſtiegen. Aber demgegen-
über iſt die x Lohnſumme verhältnismäßig bedeutend
zurückgeblieben. Es ſind insgeſamt an Löhnen ausgezahlt.

Steigerung gegen das Vorjahr
1895 2851 085 331 M.
1896 310093 316 29 007 985 M.
1897 352564 311 42 470 9951898 391 183 585 38 619 274
1899 4437 928 857 46 745 272
1900 509 521 099 71 592 242
1901 519095 284 9574 185Dieſe außerordentlich ſtarke Verminderung der Lohnſumme

pro 1901 iſt ein Beweis bedeutend verſchlechterten Arbeiter
einkommens. Nahrungsmittel, Mieten, Steuern ſind nicht
billiger, eher teurer geworden. Aber einen Notſtand giebt es
nicht. Schnell her mit den höheren Zöllen, damit die Lage
der Arbeiter „weiter gehoben“ wird.

Die nächſte (dritte) Volksvorſtellung im hieſigen
Stadttheater wird am nächſten Sonntag (2. Nov.)
ſtattfinden. Zur Aufführung gelangt Leſſings Nathan der
Weiſe Billets zu dieſer Vorſtellung zu 60, 40 und 25 Pf-
werden wiederum von der Volksbuchhandlung vermittelt.

Die beiden hieſigen Straßen bahngeſellſchaften haben
gegen die Polizeiverwaltung beim Bezirksausſchuß in Merſe
burg Klage angeſtrengt. Es handelt ſich um eine Aenderung
der Schienen, die beide Straßenbahngeſchaften benutzen. So-
wohl Straßenbahn wie Stadtbahn haben ihre Schienen in der
letzten Zeit gewechſelt und ſie gegen ſogen. Rillſchienen, Se
Phönix, eingetauſcht. Dieſe aber laſſen das Regen- und Schnee
waſſer nicht mehr in den Boden einſinken, ſondern leiten es e
die tieſſten Stellen ab. Dadurch entſtehen aſſerlachen,
den Verkehr erſchweren, die Stagnation des Waſſers trägt J
zur Luftverunreinigung bei. Das Tiefbauamt hat r en
beiden Geſellſchaften eine Aenderung der Schienen varae
und zwar durch unterirdiſche Ableitung des W e
ſellſchaften gehen jedoch nicht darauf ein, da dieſe r
der Straßenbahn 3500 Mk., der Stadtbahn 2300 e
würden. Als die Polizeiverwaltung auf die n 7
Aenderungen drang, klagten die Geſellſchaften beim szirt
ausſchuß auf Aufhebung der polizeilichen geringe
hat nun entſchieden: Die Straßenbahn wird, wei c S J
tümerin des Geleiſes iſt, mit ihrer Klage abgewieſen, e 3
bahn iſt zur Befolgung der polizeilichen Verfügung n r
pflichtet, weil das Geleiſe nicht der Kleinbahngeſellſchaf r
der Stadtgemeinde Halle gehört. Die Polizeiverwal a
in der letzteren Sache gegen die Halleſche Stadtgemeinde vor

ugene ſchärfere Kontrolle der Beitragskarten für r
Jnvaliditätsverſicherung wird vorbereitet. Von der 8 un nis
J 161 des Geſetzes vom 15. Juni 1899 gewährten Befugnis,

itrag Vorſchriftenntrolle der Beitragserhebunn r 3 get erſ de in et e bat dein
er nrauch t iche F. migung des Reichsverſicherungsamtes

iſt die erforderl Oktober d. J. bis 1. Juliä ü m voma tet derer Hieſe Vvurſchriften, deren Uebertretung

w. 4 e e ce e n 3 e i ne t cc nnnnacete 5 x e
vom Vorſtande durch et bis zu 150 M. verhindert und

en insbeſondere die Arbeitgeber,
a eine Quittungskartenreviſion vorher in ortsüblicher eiſe

z emein oder 24 Stunden vorher einem Arbeitgeber beſonders
8 annt gemacht iſt, am Reviſionstage während der üblichen
Betriebe oder Geſchäftszeit entweder ſelbſt am Sitze ſeines

er in den Geſchäftsräumen, in Ermangelung eines ſolchen
einer r ſis anweſend und die Quittungskarten zur

inſicht bereit zu halten, oder dafür zu ſoxgen, daß ſtatt ſeiner
Vrr exwachſene, mit den Arbeits und Lohnverhältniſſen der
d c7icherten vertraute Perſon die Karten bereit hält. Iſt ihm

ies nicht möglich, ſo hat der Arbeitgeber die Karten ſpäteſtens
am Reviſionstage ſelbſt bis zu beſtimmter Stunde bei einer
vom Anſtaltsvorſtande zu bezeichnenden Stelle auf Ver
langen gegen Empfangsbeſcheinigung zur nicht des Kontrollbeamten niederzulegen. Verſicherte, welche ihre Karten

t verwahren oder am Reviſionstage beſchäftigungslos ſind,
aben gleichfalls ihre Karten in bezeichneter Weiſe bereit zu

halten. Verſicherte, die, ohne in dauerndem Arbeits oder Dienſt
verhältniſſe zu einem beſtimmten Arbeitgeber zu ſtehen, in
wechſelnden Arbeitsſtellen thätig ſind KLohnkellner, Hausſchlachter,

Bäſcherinnen, Schneiderinnen u. ſ. w.), können, ſofern bei ihnen
eine Unregelmäßigkeit in der Markenverwendung vorgefunden
wird und ſie über ihre Arbeitsverhältniſſe keine genügende Aus
kunft geben, vom Anſtaltsvorſtande zur Führung dem Kontroll
beamten vorzulegender Aufzeichnungen verpflichtet werden, aus
welchen für jedes Kalenderjahr hervorgeht, ob und bei wem ſie
in jeder Woche beſchäftigt waren. Dieſer übrigens widerruflich
vorzuſchreibenden Aufzeichnungen bedarf es nicht, ſo lange für
ede Woche eine Beitra greß nachgewieſen werden kann.

ieſe der Beitragserhebung förderlichen Vorſchriften der Anſtalt
ter Anhalt werden vermutlich andere Anſtalten bald nach

Jn anſcheinend geiſtiger Umnachtung hat ſich geſternnachmittag 5 Uhr der venſ. Lehrer David Wiſort y von dem
2 Stock hoch belegenen Flur ſeines Hauſes, Krukenbergſtr. 14,
aus dem Fenſter geſtürzt. Der unglückliche Mann, der früher
ſchon einmal einen Schlaganfall gehabt hat, war ſofort tot.

Die Verpachtung der PeißznitzBrücke haben die ſtädti
ſchen Kollegien wiederum beſchloſſen und der Magiſtrat hat
5 u Pachttermin auf den 15. November, vormittags 10 Uhr,
eſtgeſetzt.

Erhängt hat ſich ihrer Wohnung, Schloſſerſtraße 12, die
Ehefrau Koch. Die That ſoll in einem Anfalle von Schwer-
mut begangen ſein.

Zum Polizeikommiſſar an Stelle des penſionierten Herrn
Zenſt hat der Magiſtrat Herrn Lohſe in Charlottenburg ge

ählt.
Patentliſte, aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp u. Büttner,

Berlin S. Prinzenſtraße 49 Hamburg. Gebrauchsmuſter-
Anmeldungen: Auguſt Kibele u. Ko., Weißenfels Pulverbläſer
mit Luftpumpe. Dr. Otto Geithner, Altenburg S.A., Haar-
trockenapparat. Derſelbe; abnehmbarer Kinderwagenkaſten.
Johann Weiland, Koburg; Körbe, die im Jnnern mit waſſer
dichter Maſſe ausgegoſſen ſind. Die Firma Kipp u. Büttner
erteilt den Leſern unſeres Blattes koſtenlos Auskunft in
Patent, Gebrauchsmuſter und Warenzeichenangelegenheiten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Richard
Wagners Rheingold, welches nach mehrjähriger Pauſe morgen,
Freitag, in Szene geht, hat folgende Beſetzung erfahren Wotan

Herr v. Manoff, Donner Herr Fanta, Froh Herr
Humalda, Loge Herr Schröter, Alberich Herr Raven,
Mime Herr Gruſelli, Faſolt Herr Brandes, Fafner
Herr Guth, Fricka Frl. Stoll, Freia Frl. Ekeblad, Erda
Frl. Ulrich, die drei Rheintöchter ſind die Damen Boll, Dietz
und Ulrich. Herr Raven hat die Regie Am Sonnabend
findet gelegentlich der Jubelfeier der hieſigen Univerſität eine
Feſt Vorſtellung ſtatt, in welcher bei feſtlich erleuchtetem HauſeAltHeidelberg zur Aufführung gelangt. eute, Donnerstag,
Sir Werner-Gaſtſpiel. Zum letztenmale: Die Geiſha. Am
Sonnabend gilt das geſamte Abonnement, ſowie die Karten des
Beamten-Vereins.

Aus dem Bureau des Abvpollo Theaters. Jm
Apollotheater finden Donnerstag, den 30., und Freitag. den
31. Oktober, die letzten beiden Vorſtellungen des diesmaligen,
ganz ausgezeichneten Spielplanes ſtatt und verſäume deshalb
niemand, ſich, nochmals die phänomenalen Leiſtungen der
engagierten Künſtler anzuſehen. Am Sonnabend, den 1. Nov.
beginnt ein vollſtändig neuer, wiederum ſehr intereſſant und
abwechslungsreich zuſammengeſtellter Spielplan.

eahndet werden kann, verpfii

Merſeburg. Bei Ausführung des Kanaliſations-
projekts, das vom Stadtbaumeiſter Krüger herrührt, ſind
nach dem Rechnungsabſchluß Mehrausgaben in Höhe von
101 200 Mk. entſtanden. Die Stadtverordnetenverſammlung
hatte bereits früher einen großen Teil dieſer Summe bewilligt,
ſo daß in der am Montag abgehaltenen Sitzung „nur“ noch
etwa 34000 Mk. nachträglich zu r 3 waren. Die Kom
miſſion ſprach über die Ueberſchreitung ihr Bedauern aus, er
klärte aber, ſich überzeugt zu haben, daß dieſelbe nicht zu ver
meiden war. Gegenüber dem früheren Pfefferſchen Projekte
habe die Stadt an der Anlage zirka 200000 Mk. erſpart, und
da die jährlichen Unterhaltungskoſten ſich jetzt nur auf 8000 Mk.
belaufen ſollen, während der Ingenieur Pfeffer dieſelben auf
25-—30000 Mk. veranſchlagt hatte, ſo werde die Stadt mit der
Ausführung der Kanaliſationsanlage jedenfalls zufrieden fein
können. Hierauf wurde die Mehrausgabe genehmigt.

Zeitz. Die Anmeldung derjenigen ſchul-
pflichtigen Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1896
bis 30. September 1897 geboren ſind, erfolgt in der Mittel-
ſchule für Knaben am Donnerstag, den 13., für Mädchen
am Sonnabend, den 15. November d. S. vormittags 10 Uhr
im Zimmer 18; in der Knaben- Volks ſchule am Donners-
tag, Freitag und Sonnabend, den 13., 14. und 15. November
d. J., vormittags von 9 bis 11 Uhr im Schulſaale, in der
Mädchen-- Volksſchule am Donnerstag, Freitag und
Sonnabend, den 18., 14. und 15. November d. J., vormittags
von 9 bis 11 Uhr im Zimmer 20, II. Korridor; und in der
katholiſchen Volksſchule am Freitag, den 14. November
d. J., vormittags um 11 Uhr im Schulzimmer.

Bei der Anmeldung iſt eine ſtandesamtliche Geburtsurkunde
und der Jmpfſchein vorzulegen. Dieſe Eltern, Vormünder und
Erzieher ſolcher Kinder, die wegen Kränklichkeit oder ſonſtiger
körperlicher oder geiſtiger Gebrechen einer Schule nicht oder
nicht rechtzeitig zugeführt werden können, müſſen Anzeige da-
rüber unter Beifügung eines ſchulärztlichen Zeugniſſes bis zum
1. April n. J. erſtatten.

Eisleben. Meiſterkurſe. Zu den von der Handwerks-
kammer zu Halle in unſerer Stadt ins Leben gerufenen Meiſter-
kurſen haben ſich im ganzen nur dreizehn Teilnehmer gemeldet.
Das iſt bedeutend weniger, als man in Zünftlerkreiſen erbet
hatte. Die Handwerksmeiſter glauben eben zum Teil ſelbſt
nicht an die das Handwerk rettenden Eigenſchaften der Hand
werkskammern und aller ihrer Einrichtungen.

Niemberg. Ein aufregender Vorfall ereignete ſicham vorigen Sonmag abend auf der Straße von hier nach Halle.
Um dieſe Zeit fuhren in der Richtung von Niemberg nach Plöß-
nitz eine größere Anzahl von Radfahrern aus alle, unter
ihnen mehrere Damen und Knaben. Jn der Nähe der Stein
brüche ertönte plötzlich das Kommando: Rechts fahren. Jn
raſender Geſchwindigkeit kam von Halle her ein Automobil an
eſauſt, das bald dieſe, bald jene Seite der Straße einnahm.Wlörlich fuhr das Gefährt in den Trupp der Radfahrer hinein

und riß einen derſelben, einen Herrn Weber zur Erde, wo er
bewuhztlos mit heftig blutender Stirnwunde liegen blieb. Wäh-
rend einige der Radfahrer ſich um den Verletzten und ſein zer
trümmertes Rad zu ſchaffen machten, eilte der Automobiliſt da
von, ſofort von mehreren Radfahrern verfolgt. Nach
Kilöometern wahnſinniger Wettfahrt hatten ſie den Rückſ
loſen eingeholt und zwangen ihn nun,
zukehren und den Verwundeten nach

zur Unfallſtelle zurück
Niemberg mitzunehmen,
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wo ihm ärztliche Hilfe zu teil wurde. Nur der Geiſtesgegenwart des Ueberfahrenen, mit der er einige ſeiner Kamerahen
in den Chauſſeegraben ſtieß, iſt es zu verdanken, daß das Un
lück nicht größer wurde. Hoffentlich wird der Herr Autler
urch eine empfindliche Strafe darüber belehrt, daß eine Auto

mobilfahrt nicht dazu da iſt, Menſchenleben zu gefährden.
owW. Wittenberg. Jn unſerem Welt-Panoramaſehen wir diesmal die großartigen Naturſchönheiten der ſächſiſchen

Schweiz Wir durchwandern den Liebethaler Grund, den Utte
walder Grund mit ſeinem Höllenthor, die Baſtei, Hochſtein, den
Kuhſtall, Prebiſchthor, Königſtein c. Die Serie iſt die inter
eſſanteſte der bisher gebotenen und ſollte kein Arbeiter die
Gelegenheit zu ſo billigem Preiſe verſäumen.

Kleine Drovpinzial- Nachrichten.
Der Tiſchler Karl Schinkel aus Burg hat ſich in einer

dortigen Goldleiſtenfabrik an einer Kreisſäge zwei Finger der
linken Hand ſchwer verletzt. Erhängt hat ſich in Wettin aus
Lebensüberdruß der 80 Jahre alte Schneidermeiſter Quasdorf.

Jn Staßfurt iſt auf der ſogenannten Buckauerfabrik der
Arbeiter Judenhahn ums Leben gekommen, indem er beim
Ueberſchreiten der im Fabrikhof liegenden Geleiſe zwiſchen die
Puffer zweier Lowrys geriet. Auf dem Berlepſchſchachte bei
Staßfurt ereignete ſich beim Schießen ein Unfall, durch den die
Bergleute Kuhwald und Strohmeyer ſchwer verletzt wurden.
Jm Stieleſchen Steinbruch in der Nähe von Pretzien bei

ommern verunglückte der jugendliche Arbeiter Franz Ebel
dadurch, daß er von ſeiner Arbeitsſtelle 3 Meter herunter ſiel
und den linken Arm brach. Er mußte, um ärztliche Hilfe zu

den ſtündigen Weg nach Gommern allein ohne Unter
tützung zurücklegen.

BVerſammlungsberichte.

Maurer.
„Jn der Mitgliederverſammlung vom 21. Oktober wurde zu

nächſt die Ab rechn a vom 3. Quartal erſtattet. Dieſelbe
ergab eine Einnahme für die Hauptkaſſe von 5020.25 Mk., für die
Lokalkaſſe von 1876.07 Mk. und eine Ausgabe von 536.63 Mk,,
mithin iſt ein Beſtand von 1339.44 Mk. vorhanden. Die Mit-
gliederzahl am Schlufſe dieſes Quartals beträgt 850 Kollegen.
Davon haben die Beiträge voll bezahlt 557. Rückſtände haben
nach 185 Kollegen für 16 Wochen, 60 Kollegen für 710
Wochen und 48 über 10 Wochen. Da niemand gegen die Ab-
rechnung etwas einzuwenden hat, ſo wird dem Kaſſierer Decharge
erteilt. Die Abrechnung der Bauſperren ergab eine
Einnahme von 6302.25 Mk. und eine Ausgabe von 6295.38 Mk.
Auch dieſe Abrechnung wird für richtig befunden. Die Sperren
beſtehen immer noch weiter, die Kollegen welche arbeitslos ſind,
können ſich beim Vorſtand melden, damit er ihnen ſagen kann,
was ſie zu thun haben. Darauf wurde die am 2. November
ſtattfindende Arbeitsloſenzählung hieran und es
jedem Kollegen zur Pflicht gemacht, als Zähler ſich nach ſeinen
Kräften daran zu beteiligen.

Hierauf legt der Kollege Lindenhahn ſein Amt als Gewerk
ſchaftskartelldelegierter nieder, weil der Vorſtand des Kartells
einen Antrag, welchen Lindenhahn geſtellt hat und welcher von
allen Delegierten angenommen worden iſt, nicht zur Ausführung
gebracht hat. Zu einer Nachwahl wird nicht geſchritten, da in
zwei Monaten ſo wie ſo die Neuwahl ſtattfindet. Einen An
trag, 4—-6 Kollegen zu wählen, welche die Beiträge bei den
ſäumigen Mitgliedern eintreiben ſollen, wird bis zur nächſten
Verſammlung Auch wird darüber ſcharfe Klage
gitibrt, daß auf verſchiedenen Bauten die Poliere no
ier verkaufen und damit noch mehr wie einen lohn

nebenbei verdienen. Solche Fälle müſſen unbedigt zur wer
J werden. Zum Schluß ſt der Vorſitzende
ollegen auf, die Mitgliedsbücher in Ordnung zu bringen, da

es nächſtes Jahr neue Bücher giebt, und nur die eins bekommen
können, deren altes in Ordnung iſt. P. H.

Bau und Erdarbeiter.
Jn der am 21. Oktober im Engliſchen Hof abgehaltenen Mit

r wurde dem Kaſſierer für die vorgelegte
brechnung vom 3. Quartal erteilt. annwurde beſchloſſen, daß künftig von den Mitgliedern, welche die

Zahlung der vom Hauptvorſtand beſchloſſenen aſteuer und
des Lokalzuſchlages verweigern, auch keine chenbeiträge
mehr entgegengenommen werden dürfen

Die Abrechnung von der Bauſperre ergab eine Einnahme von
2520.41 Mk., eine Ausgabe von 2548 30 Mark, mithin ein
Defizit von 27.41 Mk., welches der Hauptkaſſe überwieſen wurde.
Da zu der Bauſperre für Unterſtützung arbeitsloſer Mitglieder
aus dem Lokalfonds ein Darlehn von 543.095 Mk. entnommen
worden iſt, ſo wurde die Ortsverwaltung beauftragt, der im
nächſten Frühjahr ſtattfindenden Generalverſammlung einen An
trag darüber vorzulegen, wie das Darlehn ezahlt werden

r Antrag wurde ſodann die Bauſperre auf-
gehoben.

Auf unbeſtimmte Zeit wurden folgende Mitglieder aus
geſchloſſen Paul Chriſtian, Otto Hermann, Hermann Ebers
bach, Karl Krieg, Auguſt Lehmann, Wer Hakinſon Peter,

anz Kraneis, Albert Plötz, Heinrich Völker, Franz Haaſe,
Julius Kloppe.

Nach Erledigung einiger Unterſtützungsgeſuche wurde beſchloſſen,
d. Thürkontrolleure zur nächſten Verſammlung ſchriftlich ein
z den und ev. andere zu wählen. Dann wurde die Verſamm
lung nach einem Hinweis auf die bevorſtehende Arbeitsloſen-
zählung geſchloſſen.

Barbiere.
Die regelmäßige Dita eher mlung fand am 21. d. M.
im Weißen Roß ſtatt: dieſelbe war gut beſucht. Nachdem die
eingelaufenen Anträge erledigt waren erſtattete Koll. Gieſeler
Bericht über die letzte Kartellſitzung. Er forderte die Kollegen
auf, ſo weit als möglich ſich an der im November ſtattfindenden
Arbeitsloſenzählung zu beteiligen. Dann referierte Kol-
lege Majunke über Zweck und Nutzen des Verbandes. Seine
Ausführungen wurden mit Beifall aufgenommen. Sodann
klagte Kollege Gieſeler über Herrn Böttcher in der Triftſtraße,
welcher verſprochen hatte, bei Bedarf das Arbeitsnachweiſe-
bureau des Verbandes zu benutzen, aber bei dem letzten Ge
hilfenwechſel ſein Verſprechen nicht gehalten hat. Trotzdem er
organiſierte Gehilfen von hier bekommen konnte, hat er ſich
einen Gehilfen von auswärts verſchrieben. Das iſt um ſo mehr
zu bedauern, da doch Herr Böttcher als politiſch Organiſierter
weiß, welchen Wert der Verband darauf legt, den Arbeitsnach-
weis in ſeine Hände zu bekommen.

Jn der letzten Zeit zeigen die Kollegen mehr Intereſſe für
den Verband. Da jedoch noch verſchiedene Kollegen vom Ver
band zurückgehalten werden, möchten wir die Genoſſen bitten,
bei jeder Gelegenheit nach der Kontrollkarte zu fragen. Sie
mögen aber darauf achten, daß dieſelben von gelber Fgrbe,
und für den laufenden Monat abgeſtempelt ſind. oh.

Schkeuditz.
Am 22. Oktober tagte hier in Müllers Saal eine öffentliche

Gewerkſchaftsverſammlung, in welcher Gen. Meuſch Leipzig
über das Thema: Welchen Zweck haben die Gewerkſchaften
referierte. Redner ſchilderte die Entwickelung der Gewerkſchafts-
bewegung trefflich und hob hervor, daß gerade die Hirſch-
Dunkerſchen Gewerkvereine ein Hindernis für die ſtete Hebung
der Kampfesorganiſationen ſeien. Für ſeinen einſändigen Vor
trag wurde dem Redner reicher Beifall gezollt. Da die Hirſch
Dunkerſchen Gewerkvereine eingeladen waren, entſtand eine
rege Diskuſſion, in welcher u. a. Herr Weißer, Mitglied des
Generalrats der Gewerkvereine, das Wort nahm, um Gen.
Meuſch widerlegen zu wollen, was ihm aber nicht gelang. Auch
ſei noch der geiſtesabweſende Herr Schröder e 7Rt, we
wieder einmal ſehr putziges Geſchwätz hervorbrachte. Hierauf
brachte Gen. Breiter eine Reſolution mit folgendem Jnhalt ein,
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iſt anſcheinend ein neuer Vulkan unweit Huictla ineinſtimmig angenommen wurde: „Die Gewerkſ verin erkennt nur diejenigen aniſationen

en S hentete eeete
1 n ere re er wurde die amm tanrm

Bitterfeld.
Am Sonnabend, den 25. Oktober, tagte in Oelzners Lokal

eine öffentliche Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins,
in welcher der Bericht vom Bezirkstag in Halle zur Tages-
ordnung ſtand. Genoſſe BiedermannDelitzſch erſtattete
den Bericht in ſehr eingehender Weiſe. Die Ausführungen des
Vedners gipfelten in der Hauptſache darin, daß die Sache der
Sozialdemokratie auch in unſerem Bezirke ein gut Teil vor
wärts geſchritten iſt. Nach einem kurzen Rückblick auf die Ver

ältnifſſe der einzelnen Wahlkreiſe und unſere eventuellen Aus
ichten bei der nächſten Reichstagswahl ſchloß der Redner mit

einem warmen Appell an die Anweſenden, ſich ihrer politiſchen
Organiſation anzuſchließen, damit wir im nächſten Jahre mit
einer geſchloſſenen Macht in den Kampf ziehen können, ſeine
trefflichen Ausführungen. An der ſich anſchließenden Diskuſſion

v it.Srloſon. Jn Jlok (Ungarn) erplodierte in dem Geſchäfte
des Kaufmanns Gib ein Petroleumſtänder; e Kommis
verbrannten und zahlreiche in dem Geſchäfte anweſende Kunden
erlitten bedenkliche Brandwunden.

Zu der Bombenexploſion in Livorno wird aus Rom
noch Je 3 Kinder fanden auf dem Domplatz nahe beim
biſchöflichen Palais einen Gegenſtand, der, während ſie ihn be-
trachteten, mit furchtbarem Krachen explodierte. Ein Knabe
wurde mit aufgeriſſenem Unterleib fortgeſchleudert, die beiden
anderen wurden gleichfalls ſchwer verletzt. Stücke der Bombe
richteten am Kirchenportal und den umliegenden Gebäuden
furchtbare Derwüſturgen an, durchſchlugen die Mauern und

äuſer, indes überall Menſchen aus den Gebäuden auf die
Straße flogen. Ein Mann will kurz vor der Exploſion eine
eingekleidete Dame an der Unglücksſtätte geſehen haben, die
uchtähnlich davonlief. Der Biſchof von Livorno war wegen

einer antimonarchiſchen Haltung unbeliebt und häufig Gegen-
tand feindſeliger Demonſtrationen.

dem Tage der Wahl wehte
t bereits die engliſche Flagge über der Revublik. einer

i ifellos einwe

Ein ſchwerer Konflikt droht hier
Die

Corung, 30. Oktober.
Jnfolge der Trockenheit iſt die Waſſerleitung verſiegt.
öffentlichen Brunnen werden umlagert, die Waſſerträger veran
ſtalten eine Manifeſtation. Der Gouverneur ſucht zu beſchwich
tigen und verſprach, Waſſer durch die Eiſenbahn herbeiſchaffen
zu laſſen. Es werden Unruhen befürchtet.

Tiflis, 30. Oktober. Am 17. Oktober ereignete ſich im
beteili tej im ſie ſomt- Blutige Reklame in Amerika. Der Frankf. Ztg. wird ſt t ziche Nebtel ſore hen den Weelſen Bicderaen ine Vetltedt. gemeldet In Coldſpring. Dng Jeland. wurde an Samstag Anſtlre e ehen eben Tngeke mer un ie u5
gina und dſmne zu der vom Bezirkstag geleiſteten Ar e We r ergehen 7 nicht bekannt.
zit aus und knüpften daran die Erwartung, daß ſich auch unſer Reklame für neue Patentmedizinen veranſtaltet. Es fand ein r SKreis die auf dem Bezirkstag geſammelten Erfahrungen und

Anregungen zu nutze macht bei dem im nächſten Jahre jeden-
falls ſehr heftig werdenden Kampfe.

ach einem kurzen Schlußwort und der Ermahnung, im näch-
ſten Jahre alles aufzubieten, damit der Wahlkreis Delitzſch
Bitterfeld unſer wird, ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Blum,

Briefkaſten der Redaktion.
R. B. 1. Wie uns verſichert wird, hat Herr Stärkefabrikant
Schmidt in der Stadtverordneten-Sitzung am Montag für
den Beſchluß der Finanz- Kommiſſion geftimmt, durch welchen
die Vorlage betreffs der ſtädtiſchen Arbeiter und nichtpenſions-
fähigen Angeſtellten zu Falle gebracht wurde. 2. Herr Schmidt
irrt ſich auch, wenn er ſagte, er habe von vornherein und wieder-
holt ausdrücklich erklärt, er werde das Amt als Stadtrat nicht
annehmen. Es können Auslaſſungen von ihm angeführt werden,
die anders gelautet haben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Oktober.

Aufgeboten: Geſchirrführer Kobitzſch und Marie Sommer
(Saalberg 23). Schloſſer Müller und Helene Marx (Weingärten 6
und Ludwigſtraße 41). Arbeiter Oguntke und Luiſe Fiſcher
(An der Moritzkirche 5). Supernumerar Senf und Gertrud
Wagner (Halle und Werder). Schutzmann Müller und Emilie
Ruvppert (Bernburg und Großenlupnitz).

Eheſchließung: Kellner Beuger und Hermine Schröder
(Martinſtraße 9 und Dölau).

Geboren Arbeiter Kaczmarczyk S. (Schmiedſtraße 23).
Geſtorben Handelsmanns Schmidt T., 4 Mon. (Saal-

bera 14). Arbeiters Merker Ehefrau, 44 J. (Klinik). Penſ.
Bahnwärter Dewes, 60 Jahr (Klinikh). Privatmann Müller,
66 J. (Große Steinſtraße 65). Bauunternehmer Freund, 38 J.
(Thomaſiusſtraße 38/39). Arbeiters Borſch S., 10 J. (Klinih).
Beamten Schumacher T., 83 Mon. Delitzſcherſtraße 76). Ge
ſchirrführer Münch, 30 J. (Weingärten 3).

Zeitz, vom 20. bis 26. Oktober 1902.
Eheſchliefzungen Techniker Staude und Helene Dieterich.

Schutzmann Berg und Elly Nitſche (Berlin und Altenburg9).
Arbeiter Bauer und Viktoria Cukierska. Muſiker Frohberger
Walter We Zimmermann. Schriftſetzer Gädeke und Minna

er.
Geboren: Zhloger Kroſſe S. Arbeiter Bergner T. Glaſer

meiſter Graul T. Hausdiener Eckardt T. Arbeiter Prehl S.
ſchirrführer Sommer T. Bildhauer Werner T. Schneider

meiſter Siebold S. Drechslermeiſter Kolbig S. Arbeiter
Schindler S. Fabrikbeſitzer Uhrbach T. Schneidermeiſter Hölzl
S. Kaufmann Stange T. Maler Schmidt T. Aufſeher Kampe
S. Schloſſer Körner S. Schloſſer Pfeiffer S. Korbmacher
Stephan S. Arbeiter Jähnert T. Schloſſer Lenke S.

Schwertkampf zwiſchen Tell und Geßler ſtatt, und dann folgte
die Apfelſchuß-Szene. Ein junger Barbier Namens Volkmann
pielte Tells Sohn und der Darſteller des Tell war ein Mann
damens Meinel. Dieſer ging zwanzig Schritte weit, drehte

ſich um und feuerte nach dem Apfel auf Volkmanns Kopfe. Er
ſchoß aber zweimal fehl. Die Zuſchauer fingen an, Tell wütend
auszuſchimpfen, worauf dieſer den Schuß zum drittenmal ver-
ſuchte, dabei aber eine Kugel in Volkmanns Stirn ſchoß. Volk-
mann ſtürzte tot nieder. Es gab eine Panik, Frauen fielen in
Ohnmacht und einige Männer wollten Meinel lynchen. Der
Tumult dauerte die ganze Nacht hindurch.

Soldatenſchinderei in der Schweiz. Großen Lärmſchlagen die ſchweizeriſchen Zeitungen, weil beim letzten Truppen-
zuſammenzug (Herbſtmanöver) zahlreiche Soldaten infolge miſe-
rabler Verpflegung und übermenſchlicher Anſtrengungen krank
und ſiech heimgekehrt ſind. Die Berner Volkszeitung gab ihrer
An über die Soldatenſchinderei in folgenden Verſen

usdruck:

die N.Die Zentralkranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
hielt am 25. Oktober in der Moritzburg ihre Generalverſamm-
lung ab. Die Abrechnung des 3. Quartals ergab, daß
3229.26 Mark vereinnahmt ſind dem ſtellt ſich eine Ausgabe
entgegen: für Arzt und Arznei 337 Mk., für Krankengeld
1796. 17 Mark, für Krankenhaus 44.50 Mark. Jm Laufe des
Quartals waren 52 Mitglieder erkrankt und zwar mit 1077 Tagen,
dazu kommen 10 Betriebsunfälle mit 214 Krankheitstagen. Der
Mitgliederbeſtand der hieſigen Filiale beträgt 409. Aus der
Abrechnung des 2. Quartals der Hauptkaſſe ergab ſich ein Mehr
von 20 437.65 Mk.

n Anbetracht deſſen, daß die letzten Abrechnungen mit Defizits
abſchloſſen, und der Ueberſchuß des letzten Quartals ſehr gerin
zu nennen iſt, entſpann ſich eine längere Debatte darüber, o
es nicht beſſer ſei, die Kaſſe in eine Zuſchußkaſſe umzuwandeln.
Es ſprachen ſich auch ſämtliche Redner für letzteres aus.
Es wurde beſchloſſen, einen im Sinne der Debatte gehaltenen
Bericht mit ausführlicher Begründung in der Holzarbeiterzeitung
zu veröffentlichen, damit die Anſichten über dieſe Frage zu der
nächſtes Jahr in Würzburg ſtattfindenden Generalverſammlung

geklärt ſind. JFerner wurde beſchloſſen, der nächſten Verſammlung eine
dementſprechende Reſolution zu unterbreiten, welche zugleich den
Zahlſtellen des 24. Wahlbezirks zuzuſenden iſt, damit auch die-
ſelben Stellung dazu nehmen können. Hierauf ſchloß der Vor
ſitzende mit dem Wunſch, rege für die nächſte Verſammlung zu
agitieren, die Verſammlung. K. Sch.

Aus dem VReiche.
Eiſenach. Ein Polizeiſkandal. Kaum iſt die häßliche

Geſchichte von dem Polizeibeamten, der wegen Diebſtahls ver
urteilt werden mußte, etwas verraucht, ſo taucht ein neuer
Skandal auf. Wie die Eiſ. Tagesztg. mitteilt, hat die Staats-
anwaltſchaft in den Polizeibureaus Hausſuchung abhalten
laſſen. Sie fahndet nach ihr vorenthaltenen Akten. Die Haus

Der ſchlimmſte Feind der Schweizerwehr
ſt der Soldatenſchinder!

ſchändet frech des Mannes Ehr“
Und mordet unſre Kinder.

Er kujoniert und ſtrapaziert
g ſeiner Augenweide;

enn der Soldat Sern Krüppel wird,
So iſt's ihm eine Freude.

Jm Ehrenkleid den freien Mann
Mißhandelt er barbariſch;
Was Teufelsbosheit je erſann,
Nennt er „disziplinariſch“.

Vom „Kriege“ zog die Mann im,g a e er aisake be
viele en ſchon den Keim

Des Siechtums und des Todes.

Jns frühe Grab hat man gelkege
So manchen dieſer Braven;
Sie waren l verpftegt,Als wie verkaufte Sklaven.

w. eher r n Tepp t die Dienſträume des Ober- w bildet war gen Feſarben rer t t Lägel, 77 5 r
e t atenknüppel, eb. Lorenz, 45 J. Karoline Weyrauch geb.Silvesheim. Das Schwurgericht verurteilte den Arzt Und macht in den Man dern ſchon Lina Günther, 9 J. Otto Lange, Karl Wagner, 3 W.

Dr. Kothe in Bockenem wegen Verſuchs der u 77 Aus den Soldaten Krüppel. Martha Nitſche, 2 J. Friedrich Schmidt. 4J. Lothar Plachky,
zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis. 2

Münz echens angeklagte Dr. von Wedelſtädt erhielt 1 Jahr
3 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 3 Monaten Unter-
ſuchungshaft; Frau von Wedelſtädt erhielt 2 Jahre Zuchthaus
und wurde ſofort in Haft genommen.

10 Mon. Witwe Kötteritzſch, 59 J. Witwe Bachner, 63 J.Das nennt der Hochmut „krieggemäß“ Toska Schiebold, 1 J. Martha Maygatter, 1 W.
Wenn krank ein ganzer Haufen
Doch übervoll iſt das Gefäß
Bald wird es überlaufen. Partei- Abrechnung für den Wahlkreis Torgauäh gFire annover). We Fraueterregerde r Liebenwwerdgendung iſt im Laufe der vorigen Woche von einer unbekannten S zFern als Nachnahmepaket an einen Adreſſaten in Bochum S in 27 (Vom Januar bis Oktober 1902.)

aufgegeben worden. Das Paket, das äußerlich nichts Auf- Sie hat allein die Se nderet Einnahme: Mk. Ausgabe Mk.
fälliges zeigte, wurde anſtandslos angenommen. Als es in Gezüchtet und geboren Beſtand von 1901 57.42 Vach Halle 90.-Bochum eingelöſt war und geöffnet wurde, fand man darin l Von Torgau 113585 Nach Berlin 106.40den zerſtückelten Leichnam eines Kindes. Die Sache wurde Die Schweizer ſind immerhin noch glücklicher daran als die Annaburg 44.50 Agitation 3985
ſofort der Staatsanwaltſchaft angezeigt. Der Abſender konnte Deutſchen, denn ſie dürfen ihrem Unmut wenigſtens noch Wühlberg 8755 Keferate 22
bislang nicht ermittelt werden. e e Ausdruck geben. NichtewitzArzberg 28.— KreistageDortmund. Der aus dem Treberprozeß weithin be Krügers Memoiren. Die Times veröffentlichen Auszüge Würkenberg 17.50 Strafe 8.
kannt gewordene Fabrikant Otto verläßt demnächſt ſeine ſchöne aus den Memoiren Krügers, welche ſchildern, wie Krüger im Bockwitz 4550 Porto 16.40
Billa am Südwall in Dortmund, um eine Stelle als Fabrik Kampfe mit wilden Tieren und in Verteidigung gegen wilde Hinterſee Kepiſion 1-
direktor in Meerane (Sachſen) zu übernehmen. Mehrere Reiſen Völkerſtämme ſich und ſeinem Volke eine Heimat gewann und Belgern 10.-- Schreibmaterial nebſt
privatgeſchäftlicher Natur, die er in letzter Zeit unter Benutzung wie er ſich dieſe ſicherte durch nüchterne Ausnutzung der Un Kleinleipiſch. 2.50 Karte 3
der 1. Wagenklaſſe nach England unternahm, laſſen, wie die einigkeit unter den Eingeborenen. Jm Alter von neun Jahren Pabrun
Rhein.Weſtf. Ztg. bemerkt, erkennen. daß die Vermögensver hatte ſich Krüger dem großen Treck angeſchloſſen und erfüllte Plefſſa 10
hältniſſe des Ex Aufſichtsrats nicht ſo kläglich ſind, wie man hier wacker ſeine Pflichten. Der erſte Auszug ſchildert ſodann, ZSroßtreben 1.20
nach feinen Darſtellungen im Konkursverfahren gegen ihn hätte wie Krüger im Alter von ungefähr 14 Jahren feinen erſten Bethau 1.
annehmen können. z r Löwen ſchoß, der zweite, wie er infolge von Unachtſamkeit unter Grünewalde -.60

Hamburg. Wegen Verdachts der Fälſchung des ein Rhinoceros geriet, wie er dieſes von unten erſchoß und wie mBankabſchreibezettels, wodurch im Vorjahre die Norddeutſche ihm ſein Schwager für ſeine Unvorſichtigkeit eine Mk. 325.15 Mk. 325.15
Vorſtehende Abrechnung geprüft und für richtig befunden
Torgau, den 28. Oktober 1902.

Die Reviſoren:
Wilh. Hilſe. Paul Pfitzner. Georg Schulz. Jakob Zölle.

Bank um 16000 Mk. geſchädigt wurde, iſt der Beamte Schreiber
verhaftet worden. Zwei Komplizen, Möller und Maack, ſind
kürzlich in Aſchaffenburg feſtgenommen worden.

Stettin. Raubmord. Auf einem Felde bei Stettin wurde
die 16 jährige Schnitterin Urbaniak ermordet und beraubt auf-

n gefgrr TrachtPrügel verabreichte. Die folgenden Auszüge chreiben die
Kämpfe gegen den Moſelikatſe Stamm, der dem großen Treck
des Jahres 1836 Schwierigkeiten bereitete, und gegen den Häupt-
ling Setſcheli im Jahre 1852. Krüger ſagt, daß nach der Nieder-
werfung des letzteren Kommandant Scholtz in dem Hauſe des

gefunden. Der That verdächtig iſt der Stiefvater der Er-
mordeten, nach welchem gefahndet wird.

Woiſchwitz. Familiendrama. Die Ehefrau des Bahn-
hofsarbeiters Nitſchke hat ihre Kinder, drei Mädchen im Alter
von elf, neun und ſieben Jahren, und dann ſich ſelbſt vergiftet.
Die That iſt anſcheinend in einem Anfall von Schwermut ge-
ſchehen da ſich Spuren geiſtiger Störung ſchon vorher bei
der Frau gezeigt haben.

München. Der Friſeurgehilfe Kentros, ein Grieche, der im
Sommer ein 18jähriges Mädchen auf offener Straße erſchoß,
weil ſie ſeinen Liebesanträgen nicht Gehör ſchenkte, wurde
unter rfmtauna mildernder Umſtände zu 3 Jahren 6 Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Von der ruſſiſchen Grenze. Bei Ottloſchin hat ein

Kampf zwiſchen der ruſſiſchen Grenzwoche und einer aus ſechs
Perſonen beſtehenden Schmugglerbande ſtattgefunden. Auf
beiden Seiten wurde ſcharf geſchoſſen. Ein ruſſiſcher Wacht-
meiſter iſt durch einen Schuß in den Unterleib ſchwer verletzt
worden. re rhergater ſamt ihren Waren fielen den Sol-
daten in die Hände.

Ueber die ruſſiſche Sekte der Duchoborzen wird der
Frkf. Ztg. aus Newyork gemeldet: Eine eigentümliche religiöſeBewegung iſt unter den Duchoborzen in Kanada (Nordweſt-
Territorium) ausgebrochen. Dienstag trafen 2000 Perſonen,
die ihre Farmen verlaſſen hatten, in Yorktown ein und erklärten,

eſum zu ſuchen. Sie gewährten einen traurigen Anblick, da
e nur unzureichend bekleidet und bei der bitteren Kälte faſt

verhungert waren. Manche Frauen hatten tote Kinder auf den
Armen. Kranke wurden auf Tragbahren fortgeführt. d

Der Winter in Rußland. Aus verſchiedenen Landes-
teilen werden fortgeſetzt ſtarke Schneefälle gemeldet. Jn Finn-
land ſind alle e ſo c van Schnee bedeckt, daß der

erkehr nur auf Schlitten möglich iſt.v S ſtarkes Erdbeben hat in Mexiko ſtattgefunden, ſodaß
die Telegraphenlinien auf weite Strecken unterbrochen wurden.

engliſchen Miſſionars Livingſtone eine vollſtändige Werkſtatt zur
Ausbeſſerung von Gewehren und eine große Menge Kriegs
material fand, welches Livingſtone für Setſcheli aufgeſtapelt
hatte. Das ſei eine Verletzung der Sandriver Konvention ge-
weſen, in welcher die Lieferung von Waffen und Munition an
die Kaffern verboten war. Das Arſenal wurde alsbald mit
Beſchlag belegt. Die Buren wurden aber deswegen von Living-
ſtone in England überall beſchimpft und geſchmäht.

Krüger ſchildert ſodann wie er mit dem Baſutohäuptling
Moſheſh im Auftrage des Oranjefreiſtaates Frieden ſchloß. Jn
einem anderen Teile ſeiner Memoiren beſchreibt er, wie er allein
eine dunkle Höhle betrat, wo eine Anzahl Kaffern durch eine
Truppe belagert wurden, die den Tod Hermann Potpieters
rächen wollten er ſprach zu ihnen in ihrer Sprache, als ob er
einer der ihrigen wäre, und legte ihnen, wenn auch ohne Er
folg, nahe, ſich zu ergeben. Bei Beginn des Bürgerkrieges
zwiſchen van Reusburg und Schoemann wollte Krüger an den
Streitigkeiten keinen Teil nehmen, aber nachdem er einmal
darin verwickelt war, ruhte er nicht, wie er ſagt, bis er der
öffentlichen Meinung zu ihrem Recht verholfen hatte. Krüger
ſtellt es durchaus in Abrede, daß er beſtrebt geweſen ſei, ſeine
„Chriſtelijk-Gereformeerde“-Kirche zur Staatskirche zu machen,
an Stelle der „Hervormde“-Kirche. Er beſchreibt ferner, wie
er nach der Niederlage von Schoemanns-Partei bei Swart-
kopjes die Anhänger van Rensburgers von der Verfolgung ab-
gehalten habe, mit dem Erfolge, daß Verhandlungen eingeleitet
wurden, die zu einer Einigung führten.

Krüger beſchreibt im letzten Teil ſeiner Memoiren die An
kunft Shepſtones in Pretoria zu dem Zwecke, das Land zu
annektieren. Da Krüger Shepſtones Abſichten durchſchaute,
drang er in den damaligen Präſidenten Burgers, nicht zu er
lauben, daß Shepſtone mit einer bewaffneten Macht die Stadt
betrete, wenn es nicht unter einer Eskorte geſchehe. Burgers
ging aber nicht darauf ein. Damals ſollte gerade die Präfi-
dentenwahl ſtattfinden und es war bereits vor der thatſächlichen
Wahl klar, daß Krüger eine ſtarke Majorität für ſich haben
würde. Jnfolgedeſſen begab ſich Krüger zu Burgers und bot
ihm an, die Majorität der Burgher auf ſeine Seite zu bringen,
wenn er ſeine Abſicht deutlich zu erkennen gebe, die Unabhängig-

Sozialdemokratiſcher Verein des WahlkreiſesMerſeburg-Querfurt. h f
Quittung für das 2. Quartal.Diſtrikt Schkeuditz. 25 von Monatsbeiträgen 24.79 Mk.,

Vom früheren Agitationskomitee 26.23 Mk., Auf Liſten (Nr. 62,
6.55 Mk., Nr. 66 3.70 Mk., Nr. 68 7.50 Mk) 17.75 Mk., Gemüt
liche Kindtaufe durch Böhm 2 Mk., Geſchenk vom ren
50 Mk., Geſchenk vom Genoſſen Y. 25 Mk. 145.77 Mk.

Diſtrikt Merſeburg. 25 von Monatsbeiträgen und zwölf
Aufnahmen 11.80 Mk., Ueberſchuß von Oſterzeitungen 2.50 Mk.,
Ueberſchuß von Maizeitungen und Maifeier 18.50 Mk. Wai
karten 2 Mk. auf Liſten (Nr. 19 5.54 Mk. Nr. 20 1.80 Mk.,
Nr. 21 3.40 Mk., Nr. 24 395 Mk) 14.69 Mk. 44.49 Mk.

Diſtrikt Querfurt. 25 Vo Monatsbeiträge 25.50 Mk., Erxrtra
beitrag r Parteitag 17 Mk., Maimarken 18.30 Mk., vom Ge

m r i r Se uchm Intereſſe einer geregelten Kaſſenführung ſowohl als a
in Bezug auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen und der
damit verbundenen Unkoſten iſt es unbedingt erforder-
lich, daß die Gelder ſtatutengemäß r abgeführt
werden, und mache die Bezirks und Diſtriktskaſſierer auf
8.8 Abſ. 5 unſeres Statuts beſonders aufmerkſam. Dasſelbe

ilt natürlich ebenfalls für ſämtliche Mitglieder. Auch hat jedes
W die Pflicht, durch Liſtenſammlung für Pulver zur

Reichstagswahl zu ſorgen.
Franz Göricke, Hauptkaſſierer.

Arhktung?
Inſerate ſowie Abonnements für das Volksblatt

nimmt entgegen
H. Schade, Reſtaurateur,

Bertramſtraße 18.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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